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Gott iſt mein Hort. 


Was Gott tut, das iſt wohlgetan. 
Er fann uns treu erhalten. 
Er ift und bleibt der rechte Mann, 
Sein Werk darf nict erfalten! 
Wer für ihn ſteht, und kindlich 
fleht, 
Wer jeine Kraft ihm weihet, 
Des Werf auch wohl gedeihet. 


Der Heiland ſchaut noch täglich 


aus, 
Ob jemand Ihm will dienen. 
Sn diefer Welt voll Saus und 
Braus. 


Dazu ift er erjchienen, 


Zu zeigen an das jeder fann, 

Sm Kreuzeszeichen jiegen, 

Und feiner braucht erlieaen. 

Zwar aeht es nit aus eigner 
Kraft, 

Kein, es braucht jehr viel Gnade! 

Doch Chriſtus iſt's, der Beiſtand 
ſchaft; 

Er ebnet unſre Pfade. 

Er iſt mein Hort, und auf ſein 
Wort, 

Will ich mich ſtets verlaſſen! 

Ja, ſelbſt auch im Erblaſſen. 

G. Baerg. 


— — 
Die Selbſterkenntnis. 





Erkennet ihr euch ſelbſt nicht? 
2. Kor. 13, 5. 


Bor etwa 400 Jahren vor un- 
ſerer Seitrechnung, lebte in Grie- 
‚sbenland, in der Stadt Athen, 
der weile Mann Sofrates. Sofra- 
tes lernte von jeinem Pater das 
Steinhauer Handwerf. Hernad) 
ſchickte ihn ſein Bater, zur Aus- 
bildung, in die höchſte Schule, die 
es damals in.Athen gab. Als er 
dann alles gelernt hafte, was die 
griechiſche Profeſſoren ihn leh— 
ren konnten, fing er an nachzu— 
denken, was er alles gelernt hat— 
te, da wurde er inne, daß er noch 
nicht gelernt habe, wie er leber 
jolle. Er jagte fih: „Sch hab ge 
lernt, und gelernt, und wenn je 
mand mid fragen jollte, wie ein 
Menſch Ieben foll, — jo wei ih 
es nicht. Sch habe nur den Nut- 
zen von meiner ganzen Bildung, 
daß ich jetzt weiß, daß unſere gan- 
ze Bildung hohl iſt. Vor meiner 
Ausbildung dachte ich noch, daß 
ich wenigſtens etwas wuſte, jetzt 
aber weiß ich ganz genau, daß ich 
garnichts weiß.“ 

Und als Sokrates ſich dann 
ſelbſt durchrang und zur Erfennt- 
nis fam, was das Nötigjte in die- 
ſem Leben ijt, lernte er auch den 
anderen Griechen, was jie tun 
jollten.. Er benutte hierzu eine be- 
jondere Methode, — durch ge- 
ſchickte Fragen und Anwendungen 
brachte er feine Zuhörer dahin, 
daß fie den vorliegenden Gedan- 
fen jelbit fanden. 

Als Sofrates ſchon alt wurde, 
nidt lange vor jeiner Hinrich; 
tung, begab es ſich eines Tages 
als Sofrates.von der Arbeit fam, 
daB fich viel Volf verfammelt um 
mit Sofrates zu fpredhen. Als er 
ſich niedergefeßt hatte, fragten 
ihn vier Männer, was fie ihre 
Söhne lernen laſſen jollten. 

— Bas dachtet ihr, was ihr 
ihnen lernen laffen wollt? — 
fragte Sofrates. 

— Ich dachte meinem Sohne, 
das Schmiedehandmwerf lernen 
au Iaffen — jagte der Eine. 

— Ich mollte meinem Sohne 
als Steinhauer Iernen Iaffen. 
Du Sofrates haft ja dieſes Hand- 
werf auch gelernt. — 

— Und id) habe mein ganzes 
Reben auf dem Lande gearbeitet: 





und mödte , daß mein Sohn mit 
mir arbeitet. — 

— Mein Sohn hat Luſt zum 
lernen; er will Medizin jtudieren. 

— Diejes ijt alles jehr gut,— 
tagte Sofrafes: \ 
Menih muß zum Nuten der an- 
deren Menjchen arbeiten — Der 
eine dies und der andere etwas 
anderes. Sit e8 nicht jo? — frag- 
te Sofrates. 

— Wenn wir alle Sandiverfer 
haben, haben wir dann nicht alles 
was wir brauden? Wenn wir ein 
Haus oder eine Kirche bauen wol— 
len, gehen wir zum SBimmer- 
mann und zum Steinhauer. 
Wenn aber ein Mann mit einem 
törichten Weibe, der Sohn mit 
einem geitigen Vater, ein Bruder 
mit einem böfen Bruder, ein 
Nachbar mit einem ſchlechten 
Nachbar, ein Wirt mit einem ftol- 
zen Gajte und ein Menſch mit 
einem fremden Menfchen zuſam— 
men leben joll, was für ein Sand- 
werf muß man hierzu fönnen? 

— Bu diejes gibt es fein Hand— 
werf, hierzu muß man nur ein 
aufrichtiger Menſch jein — ſagte 
der eine. 

— Hierzu find die Steinhauer, 
und aud die Zimmerleute und 
auch die Doktoren gut genug zu. 
— jagte ein anderer. 

— Dieſe Sache jollte ein jeder 
gute Menſch verjtehen — ſagte 
ein dritter. 

So foll nad) deiner Meinung 
— fagte der vierte, — ein jeder 
Menſch neben jeinem Handwerk 
auch noch verjtehen, wie er mit 
anderen Menſchen Ieben joll. 

— So fommt es — jagte So— 
frate® — dab außer dem HSand- 
werfe noch eine Sade ift, r 
ein jeder Menſch wiſſen jollte. 

— Diefes fann man nicht 
lernen — jagte der eine. 

— Bunderlihe Sade, — jag- 
te Sokrates, — dak man das 
nicht erlernen kann, was wichti— 
ger als alles andere ijt. Sage du 
doc einmal, was ift dir teurer— 
gut mit deiner Frau zu leben, 
oder qute Schuhe zu tragen? 

— Sa id würde Yieber mein 
ganzes Leben barfuß gehen, wenn 
id) nur mit der Frau in Frieden 
leben könnte. 

— Was it beffer — mit dem 
Vater in Zwietracht zu leben, 


er⸗ 


— ein jeder“ 


oder nicht teure Kleider zu tragen. 
Selbſtverſtändlich ſollte 
man ſich von alle Kleider losſa— 
gen, als immer in Zank zu leben. 
— Und welche Krankheit iſt 
ſchlechter, das Fieber oder wenn 
dich alle Menſchen nicht lieben? 
— Eine ſchlechtere Krankheit, 
als dieſe Letztere gibt es nicht. 
— So kommt es, daß man die 
Sache, welche ein jeder, wiſſen 
ſollte, und mehr Wert als alles 
andre hat, teurer als alle Schu— 
he, als alle Kleider und alle Me— 
dizin iſt, nicht lernen kann. Alles 
andere kann man lernen, aber 
dieſes Allernötigſte u. Werteſte, 
kann man nicht lernen. Die Ster- 
ne kann man zählen, alle Kräu— 
ter kennen, aber wie ein Menſch 
mit dem anderen leben ſoll, daß 
kann er nicht wiſſen. 
Iſt es nicht ſo? 


— Sa es muß wohl jo ſein, 
dab etwas nicht ſtimmt, antwor- 
teten ſie Sofrates, 

— Und, amd ich denfe jo 
"antwortete: Sotrates 
Es lebten Menſchen vor 
uns, — haben jie etwas über die- 
jes gejagt? Da iit eine Aufſchrift 
an der Kirche; was iſt da gejchrie- 
ben? Dieſes haben fie Iange vor- 
her gejchrieben. Sit da nicht gera- 
de davon gejchrieben, von mas 
wir uns heute unterhalten, "wie 
der Menſch mit anderen Men- 
ihen leben joll? 


— Da jteht gejchrieben: „Er- 
fenne du dich jelbit,“ aber nichts 
bon dem , wie die Menſchen un- 
ter einander leben jollen,— ſpra— 
en fie zu Sofrates. 

— Aber jie jprechen vielleicht 
doch von dem: „Erfenne du dich 
jelbit.” Es fann fein, wenn wir 
uns jelbit erfennen, dann willen 
ir auch wie wir umter einander 
leben follen. 


— Erfläre du uns ſolches So— 
frates, — jagte der eine. 


— Ihr wißt es ja, daß id 
nichts erflären fann. — jagte 
Sofrates: — ich veritehe nur zu 


fragen, und ihr jollt e8 mir jelbit 
erflären. Man fährt mit Ochfen 
Weintrauben. Jetzt jagt mir ein- 
mal, wer fennt die Ochſen ımd 
wer die Weintrauben? Sit eg der- 
jenige, der Rindfleifh und Wein- 
trauben ißt, oder ift e derjenige, 
der da veriteht die Ochfen ımd 
den Weinſtock aufzuziehen? 
Selbitverjtändlich der es 
beriteht fie aufzuziehen. 
—Und was muß man wiſſen, 
damit der Ochſe ich gut entwif- 
felt und der Weinſtock aut Früch⸗ 
te trägt? 

(Schluß folgt.) 


Miſſion. 
Mar- Ka- Te- Vakuſh. 
(Bon Luther 2. Schütz.) 


Es mar jpät im Serbft, daß 
Laub der Bäume lag welt und 
troden in allen Farben und viele 
ſchwammen in der Strömung des 
D-Meemefeeping. Einige der Blät- 
ter jegelten gegen die Strömung, 
mande über den Fluß, fo ſpurlos 





jo zwecklos. Wie das Leben der 
Menſchen verſchwanden fie endlich 
auf immer. Der Kingfiſcher ſaß 
auf einem trockenen Äſft dicht am 
Ufer und ſchalt über dieſe Blätter, 
die ihn die Jagd auf die Fiſche ver⸗ 
darben. Ja Kis- kimanmſhe war 
böſe, er konnte nichts ſehen, denn 
die Blätter gingen ſo luſtig einmal 
hier her und dann nach dort hin 
So ſchrie er denn und gab aller 
Welt kund, was er dachte über die⸗ 
ſe grundloſe Wanderung der Blät- 
ter. Er ſah ſchön aus in feinem 
blauen und weißen Rod mit jeiner 
großen Haube leichter blauer Fe⸗ 
dern auf dem Kopfe, welches ihn 
groß ausſehen ließ, trotzdem er 
wirklich nicht größer war als eine 
gewöhnliche Drofjel. Er war dag 
einzige lebende Wejen auf Ddiejer 
Stelle des Flufjes. Die meijten 
Enten waren ſchon füdlid) gegan- 
gen, und die blauen Reiher mit 
ihren langen Beinen, die Schwal⸗ 
ben, die Krähen waren verſchwun⸗ 
den. Doch horch was iſt das? Ein 
ſwiſch⸗ſwijch im Wafler, Ein King 
wiſhe⸗ wiſh fam plöglich aus dem 
Wald geflogen. Er dachte, nah da 


muß mas zu freſſen jein. Ring- 


wiihe-mifh iſt der Canada Say, 
unter den Trappern befannt, ala 
Whiſkey Jack oder Camprobber. 
Nichts ift ficher vor ihn. Er pfeift 
auf mancherlei Art und die Weije 
mancher anderer Vögel und täuſch⸗ 
te oft manchen. Er ſetzte ſich auf 
eine kleine Tanne dicht am Waſſer 
und ſeine neugierigen, gierigen 
Augen blickten hinaus aufs Waj- 
fer. Was war das, d. da langſam 
um die Ede des Flufjes kam? Kis- 
fimanifhe flog mit lautem Ge— 
ihrei davon. Seine Jagd war ver- 
dorben. Er wußte, wer da fam im 
Birfenrindecanoe. Aber Kigwiſhe— 
wiſh blieb ruhig fiten. Er konnte 
ſchon ſein Abendbrot ſchmecken, 
denn wo immer dieſe zweibeinigen 
Lebeweſen campten, da’ aab es 
immer was zu jtehlen und auch oft 
viele Stücke verjchiedener Art Er- 
bares zu finden. Als das Canoe na- 
be herankam, jah er einen India— 
ner und jeine Squa (Frau) auch 
ein fleines Mädchen ungefähr 2 
Sabre alt, jomwie einige Bündel, 
und wircklich einige Stöde ettiges 


getrocknetes Moosefleiſch. Er 
ſchmeckte das Fett ſchon, es kam 


ſo leicht ab und war ſo gut. Lang⸗ 
ſam fuhr das Canoe vorbei, e3 
aing gegen die Strömung. Die 
Paddles des Mannes ımd der 
Frau ſenkten ji gleihmäßig auf 
jeder Seite, der Mann hinten die 
Frau vorne, ins Waller, e8 war 
wie ein Streich ſwiſh⸗ſwiſh, das 
einzige Geräufch, fein Zaut, fein 
Wort. King⸗ wiſhe⸗wiſh hatte ichon 
feine Meinung aufgemacht, er will 
dem Canoe folgen. So flog er im- 
mer das Ufer entlang von Baum 
zu Baum. Das feine Mädchen fah 
ihn King⸗ wiſhe⸗wiſh rief fie in al- 
ler Freude, aber zeigte nicht 
mit der Sand oder Finger nad 
ihm, fondern mit ihrer NRafe. Der 
Vater gab einen arımzenden Ton 
ab, fein Baddle ging immer gleich⸗ 
artig weiter, die Mutter aber hob 
ihren Paddle aus dem Waſſer und 
ſah lächelnd ihre kleine Tochter an, 
„Er denkt, er wird was zu: effen be- 





fommen.“ Der Frauen Augen 
folgten dem Vater zum nädjten 
Baum. Die Frau war noch jehr 
jung, ihr Gejicht war weiß und 
fett, ihr Haar rabenſchwarz und 
ding in Flechten zujammengebun- 
den im Naden, die dunklen Augen, 
ein bischen jchief im Geſicht gele- 
gen, jahen nicht fröhlid) aus, jon- 
dern voll Xeiden. Ihre Kleidung 
war ein blau weißer Rod und ein 
rötlicher Sweater. Sie fniete im 
Canoe. Der Mann war womöglich 
dunkler im Angeſicht als die Fran. 
Er Hatte einen £leinen Bart, ein 
Baar Haare auf jeder Seite der 
Oberlippe u. ein Baar am Sinn. 
Sein Geſicht war dünn, jo wie jei- 
ne Naje. die ein wenig gebogen 
war, darum jein Name Wa—kich— 
foje (littele croofed nose). B. ihm 
auf einer fleinen Kifte lag eine 
ſchrecklich riechende Pfeife, nad 
der er jeßt langte und wieder an- 
sündete, während er mit dem Pad- 
dle, das noch immer im Waſſer 
lag, jteuerte, es zwijchen dem Arm 
und, der Schulter haltend. Zwei 
ölinten lehnten gegen den Rand 
des Canoes, ein alter Rifle und 
eine alte vorlader Flinte. Das 
fleine Mädel ſaß in der Mitte, ein- 
gezwängt zwiichen Säcke voll Sa- 
hen, Kleider, Deden und getrod- 
netes Fleiſch. Das fleine Mädchen 
ſah wirr aus, ihr Harr hing über 
ihr Geficht, fie hatte eine rote wol- 
lene Müte auf, und ihr Rod war 
ganz aus Raninchenfellen gehä— 
felt mit den Haaren nad) außen. 
Der Mann hatte einen zerrifjenen 
dunklen Roc an, der voll von Ka— 
nindenhaaren war. Die Hofen wa— 
ren ſchwarz, mo man die Farbe 
noch jehen fonnte. Inzwiſchen glitt 
das Canoe geräufchlos vorwärts. 
In der Ferne lie fich ein donner- 
gleiches Geräuſch hören.“ Na-mae- 
Powitick,“ jagte der Mann, Da 
werden wir übernächtigen.“ Die 
Frau niet mit dem Kopf. Die Bad- 
dles gehen wieder zugleic) ins Waj- 
jer, eine blaue Wolfe Tabacks— 
raud) folgt d. Canoe. Ring-wijhe- 
wiſh ift ein wenig zurücfgeblieben, 
um zu fehen, was d. Wolfe meint, 
womöglich was zu ejjen? Er fliegt 
übers Waſſer, jeine gierigen Augen 
jehen nicht8 Eßbares. Er ift böfe 
und ſchilt. Mit wirren Gejchrei 
fliegt er auf der andern Seite dem 
Canoe nah. Sein Gefchrei bat 
einem anderen Gefährten ange- 
zeigt, wo er ift, und num find es 2, 
die dem Canoe felgen. Der Donner 
fommt immer näher, die Strö— 
mung fcheint ftärfer, feine Blätter 
find mehr zu fehen, aber viel wei- 
ber Schaum geht in allen Geſtal⸗ 
ten ſchnell den Fluß hinunter. Ein 
Paar Worte von dem Mann, die 
Paddles gehen tiefer und ſchneller 
ins Waſſer, und das Canoe ſchießt 
um die nächſte Spitze. Es geht ein 
bischen feitweas. Die Fran 
ſchwingt ihren Paddle fchnell von 
einer zur andern Seite, der 
Mann gleicherweife, um dem 
Canoe die richtige Lage zur neben, 
denn aerade borwärts kann bier 


fein Mann es ſchaffen, dte 
Strömung ift wild, und ein 
bischen zu viel ſeitwegs 


(Fortfegung auf Seite 5.) 
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Sängerfeſt im Winnipeg- 
Auditorium. 
den 8. Suli. 


Die Feier verlief program— 
mäßig unter großem Zudrang 
von Bejuchern. Der Saal war 


gefüllt; wie groß war aljo die 
Zahl? Die Sänger und? Mufi- 


fanten, eine große Schar, waren 
auf der Bühne e8 war ein male- 
riſches, buntes Bild. Ein ganzes 
Haus voll jungen Xebens. Aber 
das Wetter widelte ſich nicht 
ganz programmäßig ab: wir 
fühlen uns diesbezüglich zu den 
ſchönſten Hoffnungen berechtigt, 
mußten aber zulegt auf dem 
Heimwege einen waſchechten Win- 
nipeger Schauer hinnehmen. 
Die Mennoniten, die Stillen 
im Lande, find mitunter bei jol- 
chen Gelegenheiten nicht bejon- 
ders Still, jelbit im Auditorium 
der Großitadt nicht; und der 
Schreiber diefes fragte ſich, ob 
andere Bevölferungsgruppen 
auch imjtande wären fo viel Un- 
ruhe zu machen. Einige Jungen 
führten in den Korridoren einen 
Dauer- und Rraftlauf auf; und 
die Mauern der Anjtalt würden, 
falls jie reden Könnten, nun dod) 
ichon allerlei von den Mennoniten 
fingen und jagen können. Wo 
Mennoniten jind, da behaupten 
fte fich und zwar ganz; ihr Selbit- 


bewußtfein ift doch wohl etwas 
jehr ins Kraut geichoffen. In 


Rußland ging das — da waren 
wir eine Nummer, in Kanada 
jolfen wir die Nummer erjt wer— 
den. Man fieht’S Hiezulande nicht 
gern, wenn einer feine Farbe vor 
dem Nachbar zu ſehr heraus— 
streicht. Mir ſcheint mitunter, die 
Alteingewanderten veritehen da 
ihon etwas mehr; wir Neuen find 
vielleicht noch etwas zu jung im 
der neuen Heimat. Aljo, Diszt- 
plin lacking. 

Allgemein hat man, wie ich hö— 
re, das Empfinden, der Majjen- 
chor babe aut aefungen; ſeine 
Vorführungen machten Eindrud; 
gut war auch die Mufif. Die Zu⸗ 
fammenſtellung der Stimmen 
war gut, die Ausführung- Teicht, 
präzife, eraft. Die große Zahl 
macht's nicht immer; aber bie 
und da machte doch die Maſſe der 
Mitwirkenden einen durchſchla— 
genden Erfolg. Schwierige Kom— 
pofitionen famen nicht vor aber 
auch einfahe Lieder können 
ſchön jein und eindrucksvoll ge 
ſungen werden. 

Dagegen kamen die Quartetts, 
die Solos in dem großen Saal 
kaum zur Geltung und verliefen 
ſo ziemlich unbeachtet. Die Men— 
noniten ſind da noch zu Flein. 
Und um der Unruhe willen: 
wenn fie Wirfung haben jollen, 
muß heiliae feierliche Stille wal- 
ten und die Herzen follen zum 
Gebet geitimmt jein. 

Man nannte das Felt einen 
Meilentein in der Geſchichte der 
Sugendarbeit. Vielleicht von we— 
gen des Umfangs der PVeranital- 


tung. Chöre und Mujiffapellen, . 


nehmen wir an haben das Era- 
men beitanden; das Bublifum 
(die Zuhörerſchaft) nicht. 

Die Gefänge waren in der 


Hauptſache religiöſe. Das 
Streichorcheſter führte vor: 
Ueber den Sternen — Vater, er— 
hör' uns! Eine Blaſekapelle wirk— 
te mit. Auf dem Programm wa— 
ren ebenjo:, ein Quartett ein 
Doppelquartett („Solder Frie— 
de“) eine Rapſodie von Fr. Lißt 


(Piano-Solo); die Solos: So 
ihr mic) von Herzen juhet — — 
Das Baterunjer - Der Mutter 
Sorge — Die Sonne jinft zur 


Ruh — Ic weiß, dag mein Er- 
löier lebt. Vom Maſſenchor fa- 
men: Zobe dem Herren — Ma- 
che mich jelig — Waldfrieden — 
die Simmel erzählen— Vater un- 
ſer — Das ijt der Tag des Herrn 
Das iſt die ſchönſte Zeit — 
Hallelujah — Seht, wie die Son- 
ne jhon jinfet. Das Letzte war 
wunderichön, vielleicht weil ich's 
von meinen jungen Jahren ber 
io lieb gehabt habe. In einem Lie- 
de (war's „Mache mich jelig?“) 
trugen einige Sopran-Solo- 
Stimmen viel dazu bei dem 
Eindruck von dem Liede zu erhö- 
ben, beionders am Schluß desjel- 
ben. 

„Zobe den Herrn.“ Diejer 
Choral wurde gleich eingangs ge- 
fungen. und das war guf. Das 
soll die rechte Einitellung zu al- 
fer Anbetung fein. Es joll uns 
recht tief ins Herze geichrieben 
werden. Was der Herr Großes an 
uns getan, an Mennoniten ſoll 
immer mehr Gegenſtand der An— 
betung bei Mennoniten werden. 
Mit großer Erwartung jah ich 
den „Ich weiß, daß mein Erlö- 
ier lebt“ entgegen; ich hatte es 
vor vielen Jahren als Knaben— 
ftimme don einer Grammophon- 
platte gehört. Leider, wie jchon 
aeiagt, der große Saal und die 
Unrait umber. Er gehört doch 
wohl nicht in einen Saal, der mit 
4000 Mennoniten gefüllt iſt. 

Können derartige Beranital- 
tungen “aud) zu groß werden? 
Ein großer Medhanismus iſt 
ihwer zu kontrollieren. Menno- 
niten haben in vielen Stücken viel 
aeleiftet; ob⸗es bedenklich iſt, zu 
weit auszuholen? 

Und: find große, Maſſenver— 
anitaltungen notwendig? Die 
eigentliche Arbeit vollzieht ſich 
doch im engen, ſtillen Kreiſe. 
Und, große öffentliche Schauſtel⸗ 
lungen können das Urteil der 
Menge herausfordern. 

&.9. 32. 


Und wartet anf den Troſt Jira- 
els.“ 


In einem Fiſcherdorfe an der 
Nordküſte wuchs Hans Hanſen 
auf. Als er erſt 6 Jahre alt war, 
kehrte der Vater eines Tages 
nicht mehr von Meere zurüd. 
Die See hatte ihn und jein Schiff 


verichlungen. Die Witwe erzog 
den Kleinen Hans in der Zucht 
und PVBermahnung zum Serrn. 
Da er nad der Konfirmation 
Seemann iwerden wollte, packte 


ihm die Mutter den Koffer, gab 
ibm ein Gebetbuch und eine Bi- 
bel mit, ermahnte ihn herzlich 
zur Gottesfurdht, betete mit ihm 
auf den Anien und jegnete ihn. 
Sans blieb treu. Mit 24 Jahren 
trat er eine bejonders grobe 
Reiſe an. Aus Kapftadt fam ein 
fröhlicher Brief von ihm, ebenfo 
dann 


aus Bombay in Indien, 

aus Melbourne in Nujtralien 
und dann kam feine Nachricht 
mehr. Viele Sahre : vergingen, 
das Schiff war verloren. Wie 
ging es unjerem Hans? Bei 


einem fürdhterlihen Wirbeliturm 
im Stillen Ozean war er vom 
Maſt ins Meer gejchleudert wor— 
Sen. Gleich darauf ging daß 
Schiff in den Wellen unter. Sans 
ſchwamm aus Leibeskräften 
Stunde um Stunde, und ſo ent— 
ſetzlich auch ſeine Lage war auf 
der unendlichen Waſſerwüſte, er 
vertraute betend auf Gottes Hil— 
fe. Nach 3 Stunden ſieht er 
Land; er war gerettet auf einer 
fleinen, unbewohnten Inſel. 
Nahrung fand er reichlich auf 
den Kokospalmen und andern 
Bäumen. Er fand auch eines Ta- 
ges die gebleichten Gebeine eines 
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unglüdlichen Schiffbrüchigen, 
der hier geſtorben war, Geldſtük— 
fe und einiges Handwerkzeug. 
Sn einem hohlen Baume fand er 
Unterfunft. Er lernte in jeiner 
Einjamfeit aus eimer pajjendern 
Grasart Tücher weben. Jeden 
Tag legte er eine Mujchel iu die 
Reihe, um die Zeit zu mejjen. 
Waren 30 oder 31 Müjchlein ge- 
legt, jo machte er ein SHäuflein 
daraus. Waren es 12 Monate, 
ichüttete er jie zufammen zu einem 
großen Saufen. Am Sonntag ar- 
beitete er nicht. Er hielt jeine An- 
dacht mit Gejang, Wort Gottes 
und Gebet. Täglich betete er, 
Gott möge ein Schiff Tenden, 
da ihn aufnehme. Auf einen 
Hügel hatte er jtet3 einen SHolz- 
jtoß bereit mit dürrem Reifig. 6- 
nal zimdete er beim Nahen eines 
Schiffes den Holzſtoß an und 
winfte mit einer jelbitverfertig- 
ten Fahne. Aber jedes mal um— 
ſonſt. Dod er betete unabläſſig 
fort. Endlich, als daß zehnte 
Jahr jich dem Ende zumeigte, 
entdeckte er in der Ferne ein 
Dampfihiff. Mit Flopfenden 
Herzen entzündete er jeinen Holz— 


haufen und ſchwenkte mit der 
Fahne. Das Schiff Fam näher. 


an Bord un- 
Offiziere mit 


Jetzt fann er Zeute 
terſcheiden; er ſieht 
Fernröhren, und aus ſeinem 
Herzen ſteigt ein „Sallelujah“ 
zum Himmel empor. Daß Schiff 
legte bei: engliſche Matroſen 
nahmen ihn ſamt feinen Habſe— 
ligkeiten an Board; und nach 
einigen Monaten ſinkt der treue 
Sohn ſeiner Mutter in die Arme. 
So weit die Gſchichte. 

Möchten die lieben Leſer, bei 
dieſem Bild ſich fragen — „ſte— 
hen wir auch ſo wartend? Schau— 
en wir auch alle Tage ſo ſehnſüch— 
tig aus auf das Kommen Jeſu? 
Wenn er mit einmal kommen 
ſollte: Wird aus unſerm Herzen 
ein frohes Hallelujah ihm entge— 
gen ſchallen? Oder werden wir 
vom Mamon jo gebunden ſein, 
daß er, fommen wird zu einer 
Stunde die: wir nicht meinen?“ 
„Der Geiſt und die Braut fpre- 
chen Komm“! 

Joh. J. Kröker. 


Nachruf 


Laß dir an meiner Gnade ge— 
nügen, denn meine Kraft iſt in 
dem Schwachen mächtig. 2. Kor. 
32,9. 

Dieſes Wort möchte ih über 
den Nachruf jtellen, den ich hier— 
mit meiner lieben VBerivandten 
Frieda Die widme. Es ijt der 
Sprucd, der ihr an ihrem QTauf- 
tage mit auf den Lebensweg ge- 


geben wurde und der jeit der 
Zeit al Wandſpruch in ihrem 
Zimmer hing. Mber nidit als 


Zimmerſchmuck unter Glas und 
Rahmen benutte fie diefen Vers. 
Nein, fie trug ihn auch in ihrem 
Serzen und hatte oft Gelegen- 
beit, die Wahrheit dieſes Wor— 
tes zu pritfen und bejtätigt zu 
finden. 

Frieda wurde im Jahre 1921 
in Südrußland an der Molotſch— 
na geboren. Dieſes war eine 
Zeit, in der unſer Volk und jo- 
mit auch ihre Eltern ſchwer des 
Landes litten. Mangel an Nah— 
rung und Kleidung, Sorgen und 
fruchtlojes Mühen untergruben 
die Geſundheit Vieler, und ma- 
ren auch arumdlegend für Frie- 
da's Entwidelung. Sie beſaß 
nicht die der Jugend eigene Wi- 
deritandsfähigfeit, was dann ih- 
ren frühen Tod zur Folge hatte. 

Schon in früheſter Sugend 
mußte fie in der großen Familie 
fleißig mithelfen. Auch die Be- 
ſchwerden des Anſiedlungsle⸗ 
bens in Coaldale blieben ihr 
nicht erſpart. Dieſes hinderte ſie 
jedoch nicht, an allen edlen Freu— 
den, die eine wohlerzogene Ju— 
gend genießt, regen Anteil zu 
nehmen. Sie beſuchte gern die 
Diſtrikt- und Bibelſchule und 
auch die deutſche Schule, ſolange 
es ihr die Umſtände in der Fami— 
fie erlaubten. Sie las gute Bü— 
ber in deutſcher und engliicher 
Sprache und war eine pünftliche 


Nittwoch 


begeiſterte Sängerin im Ge— 
meindechor. Sie konnte ſich auch 
herzlich an den Naturſchönheiten 
ergötzen, die unſer gütiger Gott 
uns auch in der öden ſtaubigen 
Präerie nicht vorenthält. War es 
ein buntes Blumenbeet, ein weiß— 


bereiftes Geſträuch, oder ein 
herrlicher Sonnenuntergang — 
ſie wußte dieſe Schönheiten zu 


und lenkte die Aufmerf- 
Anderer auf die Natur, 
pradtoolle Bilderbud) 
da Er uns allen ſchenkt, 
in dem wir tagtäglich von jeiner 
Wundermacht und Güte leſen 
dürfen, und daß doch jo viele 
Menihenfinder nicht beachten 
und nicht verjtehen wollen. 

Sa, aud) ein kurzes Leben von 
24 Jahren birgt viel Gutes und 
Edles in fi, deifen man ſich 
freuen fann. Aber es fann aud) 
viel Schweres mit ſich brin- 
gen. Und diejes mußte unfere 
Frieda nad) Gottes weiſem Rat— 
ſchluſſe auch erfahren. 

Vor etwa 6 Jahren erlitt ſie 
durch) einen Unfall eine Beſchä— 
digung an ihrem Rückgrat. Die- 
ſes Unglüd, das anfangs jo un- 
icheinbar jchien, hat ihr im Lau— 
fe der Zeit viel Nummer und 
eh verurjaht. Sie begann an 


idäßen 
jamfeit 
diejes 

Gottes, 


beitigen Kopfjcehmerzen zu lei— 
den, die ihr oft Energie und 
Schaffensfreudigfeit raubten. 


Sie juchte ärzlihen Rat und Hil— 
fe, aber ohne merflichen Erfolg. 
Das Leiden wollte nicht weichen. 
Wohl nahm ſie immer no) ih- 
ren Pla im Familien.- Freun- 
des- und Verwandtenkreiſe ein. 
Aber wenn das Leiden jo ſtark 
wurde, bemächtigten jih ihrer 
oft große Mutlojigkeit und Ver— 
zagtheit. Das waren Seiten, 
wann sie ſich aus der Gejellig- 
feit gern in die Einjamfeit zu- 
rüczog. Tatenlos zu jein oder 
jih mit kleinen Mrbeiten zu be- 
gnügen in emem großen Haus— 
weien, wo Mutter und Schmweiter 
von früh bis ſpät ihre Hände re- 
gen, iſt eine jchwere Aufgabe. 
Wer Fönnte jie tun, ohne mit 
Miß- und Kleinmut fümpfen zu 
müſſen? Wie qut, dag da das 
ihöne Wort: „Laß dir an mei- 
ner Gnade genügen! war! 

Bor einem Jahr erfranfte jie 
zudem am Sropf. Sie unter- 
warf jich gern einer Operation 
in der Soffnung, dab dieje auch 
ihren allgemeinen Gejundheits- 
zuſtand heben würde. Leider ſah 
ſie ſich in dieſen Erwartungen 
getäuſcht. Die Operation bewirf- 
te Menderung, aber nicht Beſſe— 
rung. Und die Niedergeichlagen- 
beit nahm zu. Da riet ihr der 
Arzt zu einem Ortswechſel. An- 
dere® Klima andere Beichäfti- 
aung, andere Gejellihaft! Sa, 
das war’s! Das müßte helfen! 
Schon wurde geplant und gere- 
gelt für die Reiſe nach dem jchö- 
nen B. ©. Nun noch jchnell die 
Arbeiten beendigen, die begon- 
nen und in den trüben Zeiten der 
Niedergedrücktheit halbbeendigt 
und halbvergeſſen liegengeblie— 
ben waren! Hier die Arbeit für 
den Miſſionsausruf, dort das 
Strickzeug gür das jüngſte Nicht- 
chen, und dann das Geſchenk für 
die Freundin! Alle fertiggeſtell— 
ten Sachen wurden ſorglich ge— 
ordnet und mit großer Befriedi— 
gung weggelegt. Jetzt ſollte ein 
neuer Abſchnitt im Leben begon— 
nen werden! Wie ging die Arbeit 
ſo flink von ſtatten, jetzt wo wie— 
der Mut und Hoffnung da wa— 
ren! 

Und während froh und fieber— 
haft geſchafft wurde, ſtellte ſich 
ein neues Leiden ein. Der Blind— 
darm erkrankte. Die Schmerzen 
wurden größer und anhaltender, 
der Appetit ſchwand, das Kör— 
pergewicht fiel rapide. Es ſollte 
wieder operiert werden. Mutig 
und furchtlos ging ſie auch in 
dieſe Operation. Sie und die 
Reiſe nachher würden ſicherlich 
die letzten Schritte zu völliger 
Geneſung ſein. Wie wagt und 
opfert man doch ſo gern, wenn 
es ſich um Leben und Geſund— 
heit handelt! 

Die Operation wurde gemacht 


‚den 18. Julı 1945. 
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und aud die 


Reife— doch fo 
ganz anders, al3 wir es uns ge- 


dagt hatten. Scon am 2. Tage 
nad) der Operation jtellte ſich ein 
itarfer Hujten ein. Der Buls 
und die Temperatur jtiegen, eine 
Zungenengündung hatte einge— 
jegt. Als die berbeigerufenen 
Eltern zu ihr famen, war fie 
ſich des Ernſtes ihres Zuftandes » 
völlig bemüht. Aud in dieſem 
Zimmer des Hofpitals hing der 
Sprud: „Laß dir an meiner 
Gnade genügen!“ Das iſt mein 
Sprud. Sagt es auch Hilda 
(die Schweiter). Laß dir an mei— 
ner Gnade genügen. Das iſt ge- 
nug. Das Blut Jeſu Chriſti 
macht uns rein von aller Sünde, 
von aller Sünde!” Mit diefem 
Zeugnis auf den Lippen verfiel 
fie allmählid in den Zuſtand 
völliger Bewußtloſigkeit. Nach 
einer langen, bangen Nacht, in 
der die Eltern beſorgt an ihrem 
Lager wachten und mancher 
Seufzer zum himmliſchen Thron 
binaufitieg um Erhaltung des 
jungen Zebens, ging fie dod von 
uns, bin zu dem Lande wo es 
fein Leid und feine Laſt mehr 
gibt, wo wir die Fülle der Gna- 


de Gottes erjt voll und ganz er- 
fennen iverden. 
Das Begräbnisfeit fand am 


30. April unter großer Beteili- 
gung jtatt. Während der Chor 
das Lied: In-des Chriſten Hei— 
matlande jang, wurde der mit 
Blumen bededte Sarg ins Got- 


teshaus getragen. Welh’ eine 
ernite Predigt iſt jchon allein 
der Anblick einer Leiche! Sie 


ſpricht von der Vergänglichkeit 
alles Irdiſchen, von Leiden und 
bitterem Scheiden und mahnt fo 
eindringlid” zu bedenfen, daß 
auch wir jterben müßen und be- 
reit jein jollen. Solange wander- 
ten wir zujammen zu „des Chri- 
Pr Heimatlande.“ Segt iit fie 
AS ‚voraufgegangen und ruht. 
Vielleicht jteht jie, am Ziele an- 
gelangt, und fteht, wie wir die 
wir bintengeblieben find, auf 
dem Wege jtraucheln und fallen, 
itren und uns wieder zuredht- 
finden, und freut fich des baldi- 
gen Wiedervereinigtwerden mit 
uns. An all unjeren Reijebe- 
ichwerden nimmt fie nicht mehr 
Zeil, aber eines fönnen wir im- 
mer noch gemeinfam tun, wenn 
aud zeitweilig getrennt. Ich 
fand daS ausgedrücdt in dem 
fleinen Vers, der in großen Let— 


tern hinter dem Chor hing: 
„Wir fingen bier unten, du 
ſingeſt dort oben; gemeinfam 


wie früher wir danfen ımd 
ben.“ j 

Die erjte Rede wurde von Pre— 
diger Joh. Unger über DOffenb. 
14, 13 gehalten. Er betonte, da 
dies Wort zwei jehr verichiedene 
Beariffe erwähnt: Tod auf der 
einen Seite, Seligkeit auf der 
andern. D daß es doch von ums 
allen einmal heißen mödte: Se— 
lig find die die in dem Herrn 
fterben! 


lo⸗ 


* 


Mittwoch, den 18. Juli 1945. 





Prediger 3. Siemens ſprach 
on Hand von Ev. Sohannes 16, 
22 über das Wiederjehen, das 
Jeſus jeinen trauernden Sün- 
gern verſprach. Sceiden bringt 
Zraurigfeit, do fie ijt zeitlich. 
Wiederjehen bringt Freude die 
ewig währt. Gott helfe uns al- 
len jo zu leben und zu iterben, 
daß wir mit einem jeligen Wie- 
derjehen rechnen fönnen. 

Bruder D. Ewert verlas in 
engliihder Sprade Saf. 4, 13— 
14. Leben ijt Wirflichfeit eine 
furze Bilgerreife und wie der 
fliehende Tag. Es ijt die einzige 
Gelegenheit ſich retten zu Iaffen. 
Es ift wa$ wir daraus maden; 
ein Schritt ins ewige Leben oder 
in den ewigen Tod. 

Prediger B. B. Janz las oh. 
19, 7—9. Frieda ift wohl früh 
dahingegangen, doch fie iſt nicht 
zu furz gefommen. Aus einem 


großen Geſchwiſter- und Sän— 
gerfreife iſt fie jegt in einen 
Kreis von Millionen verſetzt 


worden, wo ihr der himmliſche 
Bräutigam einen berrliden Em- 
pfang bereitet hat denn fie iſt ge- 
waſchen im Blute Chrifti und 
trägt jegt das weiße Kleid der 
Gerechtigkeit. 

Zum Schluß gab der Onkel 
der Verſtorbenen Br. B. Dick 





Warum die Beschwerden von 
Hartleibigkeit 
leiden 


Wenn funktionale Hartleibigkeit a 
dauert und Sie miserabel, nervös und 
irritiert fühlen und an deren Symp- 
tome leiden—Koptschmerzen, üblem 
Mundgeruch, verstimmtem Magen, Ver 
dauungsstörung, Schlaf- und Appeti® 
losigkeit und Ihr Magen fühlt voll vom 
Gase und Blähungen—besorgen Sie sich 
Forni’s zeiterprobtes Alpenkräuter, 
Mehr als ein Abführmitiel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Medi 
zin, hergestellt aus 18 der Natur eige 
nen medizinischen Wurzeln, Kräutern 
und Pflanzen. Alpenkräuter bringt 
träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verhärteten 
Abiall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver 
ursachten Gase zu v. 












ben und gibt 

dem Magen das 

angenehme Ge 

fühl von Wärme, 
Einsunehmen FOR 
wie auf dem Eti AL PER 
Wenn Sie die — 


Freuden glückli- 
eher Linderung von Hartleibigkeitsbe 
sehwerden wieder wissen wollen und 
zur selben Zeit Ihrem Magen guttum 
wollen, besorgen Sie sich noch heuts 
Alpenkräuter. 
—— * es in — — — 
aute: 0 en, 2» 
Kpenkräuer “Einfähru ungsungebet =us 


erhalten Sie — 


UMSONST Kehialhen vom 


FORNI’S HEIL-OEL LINIMENT — anti- 
septisch—bringt schnelle Linderu von 
rheumatischen und neuralgischen Schmer«- 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, steifeg 
oder schmerzenden Muskeln, Verstaw« 
ehungen und Verrenkungen. 

FORNTS MAGOLO — alkalisch—linders 
wisse akute Magenstörungen wie Sod- 
rennen und Verdauungsstörungen, her- 

vorgerufen durch ein Uebermass an Säure, 


[m] $1.00. Senden Sie mir 
n U uter j 
und — 60# Wert — je eine Probe 
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einen furzgen Ueberbli@ über 
Sriedas Leben. Sie hatte ji 
mit 14 Jahren zum Serrn be- 
fehrt, hatte der Gemeinde al3 
treue Sängerin bis zum legten 
Sonntag gedient, hatte Freude 
und Xeid mit den Shrigen ge- 
teilt. Segt ift jie ung genommen 
worden. Doc: 


Was wir bergen in den Särgen 
Sit der Erde Kleid. 

Was wir lieben, iſt geblieben 
Bleibt in Ewigkeit. 


Dann jang der Chor am Sarge 
das Lied „Gut Nacht!“ und eine 
Meitfängerin widmete ihr ein 
Gedicht als Nachruf. Unter fei- 
erlihem Gejang wurde die Lei— 
ce aus dem Gotteshaus auf den 
nahen Friedhof getragen. Nod 
einmal wurde den Angehörigen 
Gelegenheit gegeben einen Blid 
auf daS bleiche Angejicht zu wer- 
fen und dann janf daS verwesli— 
che Körnlein hinab in das ſtille 
fühle - Grab. Da jchläft es nun 
unter dem mit Kränzen und 
Blumen bedecdten Hügel bis der 
bimmliihe Gärtner es als herr— 
liche unſterbliche Blume in ſein 
Reich verſetzen wird. 

Wohl beweinen und vermiſſen 
wir Frieda ſchmerzlich; doch wir 
wollen nicht trauern, wie ſolche 
die keine Hoffnung haben, denn 
wir ſind ja nicht für immer ge— 
trennt. Das Wort aus 1. Theſſ. 
4, das der liebe Bruder J. Toms 
am Grabe las, darf nidt nur 
uns, jondern auch allen andern 
Zeidtragenden, die Tiebe Voran— 
gegangenen bemweinen, zum Tro— 
te dienen: Die Toten in Chriito 
werden auferitehen zuerit. Dar- 
nad) wir, die wir leben und über- 
bleiben, werden zugleich mit den- 
felbigen Hingerüdt werden in 
den Wolfen dem Herrn entgegen 
und werden alio bei dem Herrn 
fein allezeit. 

Anna Reaehr, 
Coaldale, Alberta. 


Niagara on the Lake, Ontario, 

Den 11. März abends fand in 
Virgil M. B. Gemeinde ein Zu- 
aend Programm ſtatt. " Das 
Programm wurde gebracht von 
der Jugend am Orte und von 
den Schülern der Berein3-Bibel- 
ſchule. 


Br. J. Ewert vom Orte eröff— 
nete das Programm mit Lied 
177 aus Evangeliums Lieder 


und machte etliche Bemerkungen 
daß er froh war ſo viel Jugend 
zu ſehen und daß wir uns in ſo 
einer Weiſe verſammeln durften. 
Dann folgte ein doppel Quartett 
von den Bibelſchul Schweſtern. 
Gleich nach dem Lied bekamen 
wir den Gedanken, daß der Herr 
noch viel Arbeit zu tun hat und 
das in der Jugend Zeit man die 
beſte Gelegenheit dazu hat. 
Gleich nach dem folgte ein Lied 
nähmlich „Da iſt Raum für Je— 
derman, in dem Dienſte meines 
Herrn“, welches geſungen wurde 
von der Be Schule und Jugend 
am Orte, und geleitet von Br. 
A. Bloc Zehrer der B. Schule. 
O daß mir als Jugend doch möch— 
ten Stellung nehmen und hin— 
aus gehen und Seelen retten für 
unſern Herrn, der ſo viel für uns 
getan hat. 

Dann folgte etwas, wie ich 
alaube, nicht alle Zuhörer wuß— 
ten, dab die B. Schule and ein 
ſchönes großes Orcheſtra Hat, 
und die ſpielten dann das ſchöne 
alt bekannte Lied, „Wenn des 
Lebens Stürme tojen“. 

Sleih nad dem erzählte 
Scmeiter Helen Düd, Schüler 
der dritten Klaſſe der B. Schule, 
eine Geſchichte für die Fleinen 
Kinder, die auch zahlreihh ver- 
fammelt waren. Sie zeigte den 
Rindern das auch Fleine Rinder 
ihon für den Heiland wirken 
fönnen wenn ſie ihr Herz dem 
Heiland fchenfen. Nach dem folg- 
te ein Solo von Schw. Annie 
Penner, Bineland, auch Schüler 
der B. Schule. Sie fang jo ſchön 
das Lied: „Love Sent my Sa— 
biour to die in my 3tead, Oh why 
should he love me 80“. Sa den- 
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fen wir warum hatte der Herr 
uns jo lieb, weil wir doc) gar- 
nichts jind, aber in 1. Joh. 4, 16 
jagt es Gott iſt die Liebe, dame- 
gen jtarb er für uns. 

Dann hatten wir jehr werten 
Beſuch, Br. JIſaak Ewert 
Kitchener. Er tut hier Jugend— 
Arbeit und jo hatte er auch ein 
Segens reihes Wort gejudt. 
Er las Röm. 12, 1—2 und mad 
te arofartige Bemerkungen über 
den Sat „Eure Leiber begebet 
zum Opfer das da lebendig, hei— 
lia und Gott .wohlgefällig jei.“ 
Er wies hin das Gott die Welt 
perfeft gemacht hatte aber durd 
die Sünde, FiniterniS eingefehrt 
war, und Gott hatte einen Weite- 
ren Plan, daB fein Eingeborner 
Sohn jollte der Welt Sünde tra» 
gen, und daB jest ein jeder in 
Gottes Plan war, und wenn die 
Gaben Groß oder Nlein, wir 
follten wuchern, denn Gott will 
nicht, dab jemand jollte im Tod 
fein. jondern er will, daß alle 
Menichen leben jollen. 

Dann bradte Schw. Kay Did 
vom DOrte ein Solo, „Stranger 
of Galilee“ und es flang jo ein- 
ladungspoll wenn fie fang, „D 
my friend wont you love him 
forever, So gracious and ten- 
der is Se.“ Daß doch noch viele 
mehr mödten die Erlöfung in 
dem Serrn finden. 

Darnah folgte ein Gedicht 
von Schw. Eljie Falt, Zeaming- 
ton, auch ein Schüler der 8. 
Schule. Dann folgte ein ſchönes 
Trio von den Scheitern Annie 
und Selen und Br. Peter Alie- 
wer, nähmlich „S can hear my 
Saviour calling,” Where be 
leads me J till follow”. Sc 
alaube bejtimmt die Geſchwiſter 
fangen das Lied von Herzen, 
denn es viel in mand) ein Herz 
ein, daB wo der Herr Jeſus hin— 
endet, da folgen wir williglich. 

Hiermit fam daS Programm 
zum Ende und weil der Orts 
Orceltra\ das Lied ſpielte „Wer 
will mit uns nad Zion geh’n* 
murde eine Kollekte gejammelt 
für die Vereins B. Schule. Dann 
fangen die Chöre noch zufammen 


„More about Jesue J mould 
fnow“ geleitet von Br. Ernie 
Dyck. 

Schluß wurde gemacht von 


Br. Herman Voth Lehrer der B. 
Schule. Er las einen Vers aus 1. 
Kor. 16, 13 „Wacdet. ftehet im 
Glauben, jeid männlih und jeid 
ftarf“. 

Eingefandt von 

Shm. Marie Kröfer. 
(Bote möchte Fopieren.) 


Danfabitattung. 
an alle Tiebe Schmeitern, die 
das ſchöne Lied „Freudevoll“ 


abgeſchrieben und mir zugeſandt 
haben, 

Auf Wunſch einer Schm., die 
mich bat, das Lied in der Rund— 
ihau in Drud zu aeben, damit 
auch no andere Lieben daran 
Freude und Seaen finden könn— 
ten, laſſe ich das Lied folaen. 


Dieſe Schweiter ſitzt schoen 
etlihe Sabre gelähmt im Fahr- 


ſtuhl. Sie ſelbſt fang es mir vor 
Sie iſt ſchon alt, doch ihr Glaube 
it itarf. Sie ruht in der Gnade 
Sefu und martet auf den Ruf 
Heim gehen zu dürfen, wo fie 
ausruhen wird bon ihren 
ichmerzhaften Leiden. Es iſt mir 
befonders wertvoll, dab ich 
durh den Wunſch, dieſes Lied 
zu Haben, mehr freunde ge— 
wonnen habe. Sch will an fie 

alle noch perſönlich fchreiben. 
Sn Ziebe danfend, Eure Schw. 
Aganetha Iſaak, 


390 Bond Ave. 
Winnipeg, Man. 
Frendevoll. 
Freudevoll, freudevoll mwalle ich 
fort, 


Sin zu dem Lande der Seligen 
dort; 

Zand der Berheikung, mie Tieb- 
lich biſt du, 

End meiner Pilgerſchaft, ſelige 
Ruh’. 


vom 





Chöre der Engel mit fröhlichem 
Keim 

Singen entgegen mir, holen mid) 
heim. 

Freudevoll zieh’ ich mein Pilger— 
fleid aus, 

Freudevoll, freudevoll eilend nad) 
Saus! 


Serzlih Geliebte 
ich weis, 
Fröhlich und jelig im himm— 

liſchen Kreis. 
Glücklich vollendet ſie zogen 


ſchon drüben 


voran 

Warten am Ufer, auch mich zu 
empfah'n. 

Hört: Sie ſingen ſo ſüß in 


mein Ohr, 
Winken mich freundlich zu ihnen 


empor. 

Werfe ich Anker am himmliſchen 
Strand, 

Freudevoll jauchzend: O feliges 


Land! 


Schreckſt du, o Tod, mich in's 
düſtere Grab, 

König der Schrecken, mich ſchreckt 
nicht dein Stab! 

Jeſus, der Held, hat die Macht 
dir geraubt, 

Selig, o ſelig 
glaubt: 

Hell wird der Morgen 
Ewigkeit grau'n, 

Hell wird mein Auge die Krone 
einſt ſchau'n. 

Schmiegend an Jeſu Bruſt ruhe 
ich aus, 

Freudevoll, freudevoll, ſelig zu 
Haus. 


iſt, wer an ihn 


der 


Das Sängerfeſt im Auditorium. 

Noch in Rußland vor der 
Auswanderung, hatte ſich in mir 
die Meinung feſtgeſtellt, daß 
Amerika, bzw. Canada, ein Land 
der Proſa ſei, wo der Kampf 
ums Daſein oder auch um den 
Dollar fein Kultur und Kunſt— 
beitreben auffommen Tieße. Bin 
in diefer Beziehung aber ange- 
nehm überrafcht worden. Sch jah 
bald, dat in diefem Lande Kunſt 
und Mufif gepflegt wurden, 


viel mehr als in unferer alten 
Seimat, Rußland. Sch denfe da 


bejonders an die feither berühmt 
gewordenen „Mufical Feitivals“ 
in Winnipeg. Much unſer Menno- 
nitenvölfchen blieb nicht zurück 
und begann fehr bald nach unier- 
er Einwanderung zu ſingen und 
mufizieren. Immer weiter find 
wir darin fortgejchritten u. heu- 
te feiern wir gar ſchon ein Sän- 
gerfeft m ganz. großem Maß— 


ftabe im Winnipeg Muditorium, . 


dab mohl 
faßt. 

Auf dieſes Sängerfeſt hatte 
ih mid ſchon lange gefreut, 
beſonders da mein Wirkungs— 
kreis etwas abſeits von unſerer 
mennonitiſchen Geſellſchaft liegt, 
und ich deshalb nur ſelten Gele— 
genheit habe, ähnlichen mennoni— 


bei 4500 Zuhörer 


tiihen Veranstaltungen - beizu- 
wohnen. Was die Darbietunten 


anbetrift, bin ih auch nicht ent- 
täufht worden. Unſere Sänger 
haben ihre Sade aut gemacht. 
Sch möchte ihnen, ſowohl als 
auh den Dirigenten und den 
Leitern unſerer Sugendorgani- 
fation meinen Dank ausſprechen 
für die aroße Arbeit, die fie ae- 


tan haben, diefes Sänverfeit 
möglich zu machen und ihnen 
Gottes Segen und Beiſtand 


wünſchen für ihre weitere Tätig- 
feit. Ich denfe , ich ſpreche hier 
im Sinne vieler, die auf dem 
Feſte zugegen geweſen find. Man 
mußte fich wundern, wie alles fo 
fchön harmonierte. Waren doch 
die Lieder auf verfchiedenen 
Stellen von verichtedenen Chören 
eingeübt. Will hier nicht auf die 
einzelnen Nummern eingehen, 
nur ſoviel möchte ich jagen, daß 
die Maflenchöre aemwaltig waren. 
Drei bon ihnen ſchienen mir 
ganz bejonders ſchön und er- 
hebend zu fein: „Mach mid jelig * 


Das „Bater unſer“ und „Seht, 
wie die Sonne ſinket.“ Die 
Solodarbietungen madten aus 
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einem jpäter erwähnenden Grun- 
de nit den gewünſchten Ein- 
druck. Die Anſprachen und Be- 
merfungen, an und für fi jehr 
aut und zutreffend, waren viel- 
leicht etwas zu Yang, da fie das 
Ganze zu jehr in die Länge 
zogen. Much wäre es gut gemwejen 


in der Mitte des Konzert3 eine 
Baufe von etwas 15 Minuten 
zu haben. 

Würde meinen Artifel bier 


gerne abjchliegen, jedoch halte ich 
es für meine Pflicht, noch etwas 
mehr zu fagen und zwar Unan— 
genehmes. Sch Habe mid; ae 
wundert und auch geärgert über 
unjere mennonktifche Unerzogen- 
beit, um das Ding gleich beim 
richtigen Namen zu nennen. Wie 
icon erwähnt, hatte ich mich jchon 
lange auf diejes Konzert gefreut, 
aber mein Genuß und meine 
Freude jind wohl auf 50% ver- 
dorben worden durch das viele 
Schwaten und das  beitändige 
Zaufen und in Gruppen, das 
ſchon glei zu Anfang begann 
und immer jhlimmer wurde, bis 
zuletzt von oben geſehen, das 
ganze Auditorium in Bewegung 
zu ſein ſchien. Beſonders von den 
Solopartien, die an und für ſich 
auch etwas leiſe waren, habe ich 
wegen des beſtändigen Geräuſch— 
es ſehr wenig gehabt. Können 
wir dann nicht ein paar Stunden 
ſtill ſitzen und den Darbietungen 
laufen, deren Vorbereitung 
den Sängern .und Pirigenten 
viele Stunden mühevoller Ar- 
beit gefoitet hat? Habe ſchon 
einigemal den fogenannten 
„Gelebrity Concerts“ im Aub- 
itorium beigewohnt, wo auch bei 
vollem Saufe immer eine Mu- 
ftergültige Ordnung ımd Stille 
herrſchte. Uebrigens iſt eg bei 
uns nicht immer ſo unruhig ge— 
weſen. Auf dem Miſſionsfeſt im 
vorigen Sommer und bei der 
Aufführung des „Sühnopfers“ 
war es. verhältnismäßig ſtill. 
Warum es gerade geitern jo un- 
ruhig mar, fann ich mir nicht 
erflären. Die ganze Beran- 
ftaltung war ja nicht etwa dazu 
da, daß mir uns mit unſern 
Freunden und Bekannten treffen 
und mit ihnen ein paar Stunden 
gemütlich nabern möchten. Dazu 
it Eaton’ Waiting Room ein 
viel aeeiqneter Platz. 

Run, ich möchte mit dem Ge- 
faaten durchaus nicht die Be- 


geifterung unſerer Nugend und 
ihrer Führer fir ähnliche Ver- 
anitaltııngen dämpfen. Ich 


möchte es hier deshalb noch ein— 
mal ſagen: ſie hat ihre Sache 
ſehr gut gemacht. Wir ſollten 
jeden Sommer ſo ein großes 
Sängerfeſt im Auditorium 
haben. Wer wir Zuhörer wollen 
dann durch ſtilles aufmerkſames 
Lauſchen unſerer Jugend zeigen, 
daß wir ihre Leiſtung zu mwürd- 
igen und zu fchäten veritehen. 
H. Goerz. 


Brauchen wir eine chriſtliche 
mennonitiſche Hochſchule (Hinh- 
School) in Alberta? 


Das ſollte eigentlich keine 
Frage bei uns ſein, ſondern be— 
reits eine feſte Ueberzeugung. 
Aber um deſto gewiſſer zu ſein; 


wir der Sache mehr auf den 
Grund gehen. 

Noch vor etlichen Jahren 
konnten wir uns mit dieſer 


Frage garnicht beſchäftigen, ſie 
lag damals nicht im Bereich der 
Möglichkeit. Unſere materkelfe 
wirtichaftlihe Lage war derart, 
dab. all unſer Denken und Stre- 
ben nur ‚darauf gerichtet war, 
uns über Waſſer zu halten. Die 


Sorge um unſere irdifhe Eri- 
ſtenz nahm uns derart in 
Anjprud, daß wir an nichts 


anderes denfen Fonnten, al3 mie 
wir uns und unere Familie er- 
nähren fönnten. 

Aus diefem Grunde gaben wir 
auch unfern heranwachfenden 
Kindern keine Möglichkeit zur 
Weiterbildung. Wir waren froh, 
wenn fie erft mal Grad 8 gemadjt 
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hatten oder das 15 Lebensjahr 
erreicht hatten, dann hielten wir 
fie ſchon gerne zu Haufe auf der 
Farm zur Aushilfe und jpäter 
mußten fie ausjchaffen gehen, um 
die jo dringend notwendigen 
Dollar zu verdienen. 

Wie froh waren wir dann, 
wenn ir jpäter in der Lage 
waren, etlihe Kinder auf einige 
Sabre in die Bibelichule zu 
ſchicken. Mande Eltern haben 
damals große Opfer aebradt 
und ſie waren e8 wert. Wir 
bereuen e3 heute noch nicht. 

Das iſt nım in letzter Zeit 
danf Gottes Gnade anders ge- 
worden. Der Herr hat die 
Arbeit unjerer fleigigen Hände 
gejegnet; wir jind endlch aus 
den vielen Schulden zum größ- 
ten Teil herausgefommen, aus— 
genommen— die Landichulden; 
bhoffentlih bilft ums der Herr 
auch darin. Wir fangen nun an 
uns auch für andere Fragen zu 
interejfieren. Und da iſt es und 
follte es jein— die große Frage: 
Wie geben wir unjeren Kindern 
eine bejjere umd zudem eine 
chriftlihe Ausbildung? Heikt es 
doh in Gottes Wort: Es jollen 
niht die Kinder den Eltern 
fondern die Eltern den Rindern 
Schäte ſammeln. 2 Kor. 12, 14. 
Und wa3 können wir unfern 
Kindern für einen beſſern Schag 
mitgeben fürs Leben, als eine 
gute chriftlihe Erziehung und 
Bildung? 

Die Bibelichulen, jo gut und 
fo notwendig fie auch ſind, genü— 
gen nicht , wenn die allgemeine 
(fefulare) Ausbildung fehlt; 
es muß beides zufammen Hand 
in Sand geben. Die gegen- 
wärtige Zeit hat ums gezeigt, 
daß wir notwendig junge Leute 
brauden auf allen Gebieten. 
die über eine gediegene Schul- 
bildung verfügen, Es iſt gegen- 
mwärtig ein großer Mangel unter 
un? an mennonitifhe Lehrer, 
Aerzte, Krangenſchweſtern; 
uſw. Und in der Zukunft werden 
noch viel größere Anforderung- 
en an unſer Volk geſtellt werden. 

Hier muß nun Abhilfe ge— 
ſchaffen werden und zwar ſo 
bald wie möglich. Nun hat ja 
unſere wohllöbliche Zandes- 
regierung dafiir geforgt, daß 
alle unjere.. Rinder die Diitrict- 
und auch die Hochichule bejuchen 
fönnen, was mir durchaus aner- 
fennen und lobenswert finden. 
Aber alle diefe Schulen find 
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religionslog und unterrichten die 


Schüler und Studenten in der 
Zandesipradie, unjdree Mutter- 
ſprache fommt garnicht zur 


Geltung und dab tit ein großer 
Mangel für uns. 

Zudem wiljen wir, daß unjere 
Sugend im bejtändigen Verkehr 
mit anderen Sonfejjionen und 
Nationen uns mit der Zeit 
ganz entfremdet der Sprade, der 
Sitten und auch der Lebens— 
auffaffung nad. Wir merfen 
das ſchon in vielen Familien, daB 


zwifchen Eltern und Kindern 
eine Kluft entitanden iſt, die 
vielfach dieſem Umſtande zu- 


zuſchreiben tit. Noch eines iſt da, 
was uns den großen Summer 
bereitet, und das iit die leicht- 
fertige Auffaſſung von Sittlich— 
feit „und Moral unter Zehrern 
und Studenten in vielen Hoch— 
ichulen, ſogar in manden Diit- 
rietichulen. Viele haben Schaden 
gelitten an ihrer Seele durch 
den Einfluß jittlich verfommener 
Schulfameraden. Das wird jeder 
zugeben muſſen, der auch nur 
einigermaſſen befannt iſt mit den 
obwaltenden Verhältniſſen. Auch 
die in den HSochſchulen gelehrte 
Entwickelungslehre KEvolutions- 
theorie),von unglaübigen Lehr- 
ern unterrichtet, fann mand) 
einer jungen Seele einen gifti- 
gen Samen ins Herz fallen 
laſſen, der zum Unglauben 
auswächſt und einen Schaden 
anrichten kann. Das ſind die 
größten Gefahren, wenn wir 
unſere Kinder in ſolche Schulen 
ſchicken und wir zittern für unſere 
ſtudierende Jugend. 

Iſt das nicht Grund genug, 
elle Anſtrengungen zu machen, 
um ımiern Sindern die Mög- 
lichkeit zu geben, eine chriftliche 


mennonitiiche Hochſchule zu be- 
fuchen, wo fie im chriitlichen 
nenn. Geiſte erzogen werden 
fönnen und bleiben uns und 


unſerm Volke erhalten? 
Andere chriſtliche fromme Kreiſe 
und Konfeſſionen in unſerm 
Reich, reſp. in unſerer Vrovinz 
haben das längſt erkannt und 
nach der Seite hin für ihre her— 
anwachſende Jugend Sorge 
getragen. Denken wir nur an die 
Katholifen. Die haben in allen 
Städten ihre jeperaten Hoch— 
ichulen für Rnaben und Mädchen 
getrennt, mo ihre Rinder ſtreng 
im Geiſt der fath. Kirche erzogen 
werden. Dasfelbe haben auch die 
Lutheraner; die. Haben ihre 
eigenen Schulen bis hinauf zum 
College. Auch die engliſchen 
Glaübigen (Baptiſten) haben 
ihre eigene chriſtliche Hochſchule 
in Three Hills, außer dem 
Bibelinftitut. In Camroſe find 
ſolche Schulen für die Luther— 
aner und die Gemeinde Gottes. 
Wollen wir da allein müßia 
fein und aleihaültig zuichauen, 
wie unjere Kinder zugrunde 
gehen an Leib und Seele? Das 


‘wäre unberantwortlih vor Gott 


und Menſchen. 


Nun fann man mit Recht ein- 
wenden, daß wir bereit3 2 menn. 
Hochſchulen — Akademien — in 


Canada haben und zwar eine in 
Roſthern und die andere in 
Gretna und wir haben da in 
dieſem Jahr bereits 24 Studen— 
ten von Alberta. Aber die Sta— 
tiſtik, welche für die Vertreter 
Verſammlung in Roſemary “an- 
gefertigt wurde v. allen Anfied- 
fungen in Mlberta, zeigte aud, 
da wir außerdem noch 126 
Studenten auf unjern Hochſchulen 
bier in Mlberta hatten. Eine 
große Zahl, nicht wahr? Das 
follte ung zu denfen geben. 

Wenn mın noch die Schulbe- 
börden in Alberta gegenwärtig 
planen und es zum Teil jetzt 
ihon durchführen, daß alle 
Hochſchulklafſen vom Lande 
allmählich übergeführt ſollen 
werden in die größeren Städte, 
um beſſere Reſultate zu. erzielen, 
jo maq da3 von ihrem Stand- 
punft aus notwendig u. praktiſch 
fein. Mber was jagen wir als 
Eltern dazu? Wenn die Studen- 
ten erſt werden in den joge- 
nannten Dormitorien Koſthaus 
mit Schlafraiimen, untergebracht 
fein, werden unſere Kinder dann 
nit noch großeren Gefahren 
ausgejegt? Dann wird die Entf- 
fremdung und Entfittlichung 
nur noch jchneller vor ſich gehen, 
nichtwahr? 

Darum wollen wir ans Werk 
gehen und nicht länger ſäumen. 
Ein Teil unſerer Geſellſchaft 
hat die Notwendigkeit eigener 
chriſtl. Hochſchulen ſchon längere 
Zeit erkannt und darum wurde 
auf unſerer letzten Jahresſitzung 
von Alberta im Nov. v. J. auf 
Namaka ein Schulkomitee von 
6 Mitgliedern erwählt, welches 
ſich dieſer Frage in beſonderer 
Weiſe zuwenden ſollte, um dann 
den Gemeinden beſtimmte Vor— 
ſchläge machen zu können. 

Dieſes Komitee hat nun die 
Sache nach allen Seiten Hin 
reichlih erwogen. Man bat aud) 
bei der Regierung diesbezüglich 
Erfimdigung eingeholt. Es 
liegen von der Seite feine Sin- 
dernifje vor zur Gründung einer 
jolhen Schule Wenn wir das 
Schulen unjerer Provinz an- 
nehmen und auch Qualifizierte 
Lehrer anitellen werden, dann 
genießen wir die vollen Rechte 
wie d. Regierungsſchulen. f 

Das größte Problem vor der 
Sand iſt das: Wo finden wir die 
paſſenden Lehrer für die im 
Ausjicht genommenen Grade 10 
und 11. Grad 12 kommt dann 
ſpäter hinzu. Es jollen Lehrer 
fein. die daS volle Vertrauen 
zugleich der Schule von Anfang 
an einen Ruf verichaffen. Wir 
forſchen und beten darım. 

Die Schule haben wir uns in 
Coaldale gedacht, in dem arökten 
menn. Zentrum in Alberta. 
Die notwendigen Gebäude für 
die Anjtalt würden wir dort vor 
der Sand finden. Much hätten wir 
dort gleich die Lehrer der Bibel- 


fchule für die Fächer in der 
Sohihule in Meligion und 


Deutih. Das würde fih machen 
laſſen. 

Wer ſoll die Schule in's Leben 
rufen und unterhalten? Da 
haben wir an zwei Möglichkeit— 
en gedacht: die Alta. Konferenz 
der Menn. Brdg. oder der andere 
Weg wäre: Wir gründen einen 
Schulverein. Wenn mir 200 
Mitalieder ammerben fönnten 
mit einen Beitrag von $50.— 
(oder auch das doppelte, wer es 
fann) ımd einem Sahresbeitrag 
von $25.— dann fönnte die 
Schule gegründet und auf einen 


foliden Fuß gebracht werden. 
Beide Wege haben ihr Liht— 
und Scattenfeiten. 

Wir bitten nun als Schul- 
fomitee alle diefe Ermägumn- 
gen in allen ımjeren Gem. und 
Anfiedlungen in Mlberta ge- 


meinſchaftlich zu Serzen nehmen, 
darüber zu beraten und ung dann 
eure Gedanken, Vorichläge und 
Beſchlüße zu berichten, damit 
wir millen fönnen, mie man fi 
zu dieſer Sade ſtellt. Doc 
ſchiebt dieſe Sache nicht auf, fie 
bat Eile, wenn mir noch zum 
Serbit d Schule eröffnen wollen. 


Mittwoch, den 18. Juli 1945. 
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die reparaturbedürftig jind, follte man jchon jeßt zu uns jchiden, 
um nachher langes Warten vorzubeugen. 


J. P. KOSLOWSKY 


Winnipeg, Man. 
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„Anipradje,” gehalten am 27. 
Juni 1945 in Winkler, auf der 
Vertreter Verfammlung, wo 
über die Tilgung der Reiſeſchuld, 
beraten wurde. 

Werte Verſammlung, Brüder 
von Rah und Fern. Wir Haben 
uns bier heute jo zahlreich ver- 
jammelt, um über die Tilgung 
der Reiſeſchuld zu beraten, und 
zu dem Zmede möchte ih uns 2 
Stellen aus Gottes Wort leſen, 
und darüber, jo viel der Herr 
Gnade jchenkt, jagen. In Pialm 
50, 14. 15; leſen wir: „Opfere 
Gott Danf, und bezahle dem 
Höchſten deine Gelübde! Und ru- 
fe mich an in der Not, jo will id 
dich erretten, jo jollit du mich prei- 
jen.“ Und in Nehemia 2, 17. 
und 20 beißt eg: „Kommt Takt 
un3 die Mauern Serujalems 
bauen, daß wir nicht mehr eine 
Schmach jeien .... ®. 20, Der 
Sott des Himmels, wird e3 uns 
gelingen laſſen, denn’ wir jeine 
Knete, haben und aufgemadt 
und bauen, ihr aber Habt Fein 
Teil, noch Recht noch Gedächtnis 
in Jeruſalem. Das Pſalm Wort 
enthält zwei Aufforderungen: 
Einmal, Sn der Not, Gott anzu- 
rufen, und zum Andern,. Dem 
Herrn Dank zu opfern, und Ihm 
uniere Gelübde zu bezahlen. 
Wenn wir heute 20 Jahre und 
und darüber, zuritd jchauen, dann 
erinnern wir uns daran, daß es 
Sabre der Not des Elende ma- 
ren, aus denen wir jo gerne her— 
aus wollten. Sn der Not haben 
wir damals Gott und feine Hilfe 
gejuht und haben ihm jo man- 
cherlei verſprochen. Der Herr hat 
damals erhört, hat uns heraus 
geführt und in ein Land gebradt 
wo wir num ſchon über 20 Sahre 
in aller Stille und Ruhe unjeres 
Glauben  dahinleben durften. 
Welhe Gnade von Gott. Sind 
wir dafiir danfbar? — Sc erin- 
nere mich, wie ih im Sommer 
1924 mit vielen andern Sünglin- 
gen in den Dienſt einberufen 
wurde, und nad Melitopol ge- 
bradt, wo über unfern Dienſt 
entichieden werden jollte. Damals 


babe ih auf der Straße der 
Stadt, de Abends, den Herrn 
ernſtlich um Silfe angerufen, 


und viele andere vielleiht auch, 
Eltern haben um ihre Söhne und 
Töchter gerungen, und wie viele 
haben gelobt: „Gott wir mollen 
ung dankbar ermeifen, tollen 


unjer Zeben, und was wir haben 
dir weihen.“ Wir wurden damal3 
auf unbejtimmte Zeit entlaffen, 
und in der Zeit — o Wunder 
Gottes, durften wir auswandern. 
Bon all den Taufenden, die da 
auswandern durften, ift jeder ein- 
zelne Fall ein Wunder, daß von 
dem Herrn gejchehen ift. In der 
Not bedarf es in der Regel feiner 
bejonderen Aufforderung — den 
Herrn zu ſuchen und anzurufen, 
aber an das „Dem Herrn danken 
und Gelübde bezahlen,“ muß der 
Serr uns wiederholt erinneren. 

Nehemia fordert damal3 das 
Volk auf: „Kommt labt ung die 
Mauern Serufalem® bauen.“ 
Heute würde ich es fo deuten wol— 
len: „Die Brüder D. Töws B. 8. 
Janz fordern uns, nächſt Gott, 
dazu auf: „Kommt laßt uns ver- 
eint bezahlen wa3 wir noch ſchul— 
den. Sie beten zu Gott darum, 
fie möchten es jo gerne miterle— 
ben, daß die Schuld aus d. Wege 
geräumt wird. Wir wollen da3 
Vertrauen, das jie ung gejchentt, 
verfuchen zu rechtfertigen. 

Laßt uns bauen, „Daß wir 
nit in Schmad jeien“, fo . Iefen 
wir weiter. E3 handelt fi um 
unjere Ehre und Treue, Könnte d. 
Welt doch jehen, daß wir treu zu 
unjern Verſprechungen ſtehen. 
Und dann heißt es weiter: „Der 
Gott des Himmels wird es uns 
gelingen laſſen.“ Aus dieſen Wor- 
ten ſpricht feſtes Vertrauen und 
frohe Zuverſicht angeſichts vieler 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe 
Solches Gottvertrauen wollen 
wir in dieſer Stunde faſſen und 
an die Aufräumung der Reiſe— 
Schuld gehen, der Herr wird es 
aufh uns gelingen laſſen. Denn 
wir feine Knechte, haben uns auf- 
gemacht und bauen. Wenn wir 
uns erit al3 Knechte und Schuld- 
ner unferm Gott gegenüber er- 
fennen, dann wird e3 uns nicht 
ſchwer werden, auch unfern Teil 
dazu beizutragen, daß die Mau- 
ern bollendet werden. 

Damals gab es auch jolde, die 
den Werf gleichgültig und ſpot— 
tent gegenüber jtanden zu denen 
Ipricht Nehemia: „Ihr aber habt 
fein Zeil, noch Recht, noch Ge— 
dächtnis in Serufalem.“ Mit an- 
dern Worten: „Ihr werdet keinen 
Segen haben.“ Dieſes möchte ich 
allen denen zurufen, die da gleid- 
gültig der Aufräumung der Rei- 
je-Schuld gegenüber ftehen. Ger— 
ne aber jollten wir bereit fein da 
mitzubelfen, two es notwendig ift. 
Gottes Segen wird folgen und 
darauf ruhen, wenn wir bezah- 
len, was wir Gott und Menſchen 
ihulden. Denn „Wer Danf 
obfert, der preifet mich, und da 
tt der Weg, daß ich ihm zeige das 
Seil Gottes. Amen.” 

G. Neufeld. Whitewater, Man. 

(Der Bote möchte Fopieren.) 
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„Ich will jie in eine Wüſte füh- 
ren, und freundlh mit ihr re 
den”, 


So jpricht der Herr in Hoſea 
2, 14 zu den Kindern Sirael. 
Und heute ijt Er noch derjelbe lie— 
bevolle, langmütige und barm- 
berzige Gott unjer himmlische 
Vater. Es find Seine Liebesab- 
fichten, wenn Er uns, mitten aus 
unjerem Hajten und Planen mal 
zur Seite nimmt, allein, in der 
Wüſte, wo Er dann jo eindring- 
lich, aber freundlich zu uns reden 
fann. 

Genau jo waren auch unjere, 
befonder8 meine Erfahrungen in 
den legten Wochen. Am 8. Juni 
ließ Er das Unglüd zu, indem 
die Säge, beim SHolzfchneiden, 
mir ein Stück Holz ins Geſicht 
itieß und es verjtimmelte. Aber 
der Herr, in Seiner Gnade, hielt 
das Schlimmite- ab und ſchenkte 
mir Leben und Beſinnung wie— 
der. Meine I. Frau und Sohn 
fuhren mich gleich ins Hofpital, 
wo man ſchon durch Phone vorbe- 
reitet war. Da famen ja dann erjt 
die ſchweren Stunden. 

Möchte an diejer Stelle, er- 
wähnen, wie der ruhige und jiche- 
re Art Dr. Neufeld auf mid 
wirfte und mir größtenteils 
Kraft gab es auszuhalten, als er 
meine Naje und Gefiht zujam- 
menitellte und flidte, denn Ehlo- 
roform konnte nicht angewendet 
werden. — Es famen dann nod) 
schwere Tage und Nächte, einmal 
der Blutverlujt und auch die Ner- 
ven. Aber der Herr hat alles wohl 
gemadt; Er brachte mich zur Ru- 
. be und hat mir tiefen, inneren 
Frieden geſchenkt. Ihm die Ehre! 

Der Herr ſprach freundlih zu 
mir, indem wir uns einem gläu- 
bigen und jahfundigen Arzt an- 
vertrauen fonnten. 

Der Herr möchte Dr. Neufeld 
bejonders jegnen! Und aud die 
Krankenſchweſtern; wie fie mit 
Hingabe, Geduld und Fleiß 
schaffen, betone auch des Legtere, 
denn da gilt es nicht zur faulenzen. 


Die Kranken jo pflegen iſt auch 
eine Freundlichkeit, die Gott 
wirft. 


Danke noch für die Bejuche und 
fo viel Liebe, die mir beiiejen, 
fir die fhönen Blumen und be- 
ſondere Trofttworte und Zuredt- 
weifungen aus Gottes Wort. 

Sept, nah 2 Wochen bin ich 
wieder zu Haufe, bei meinen Xie- 
ben. Die Augen ſchauen nod) 
ſchwach und unficher; tie ſchrek⸗ 
lich war mir der Gedanke blind 
zu bleiben. 

Ein Bruder führte beim Beſuch 
Röm. 8, 28. 29 an: „Wir wiſſen 
aber, daß denen die Gott Tie- 
ben....” Zu mir ſprach der Ge— 
danke aus ®. 29. bejonders ‚daß 
wir feinem Ebenbilde gleich wer— 
den jollen. 

Sch war ja fertig in den näd)- 
ſten Tagen auch zur Konferenz 
nah 8. €. zu fahren. Freute 
mich ſchon auf den Segen. Freute 
mich ſehr auf das Wiederjehen 
mit jo vielen Lieben dort, befon- 
ders ihr, von Samara Eingewan- 
derte. Noch eines bei diejer Gele- 
genheit. Wir erhielten diefe Tage 
wieder eine Karte und einen Furz- 
en Brief, von unferer I. Mutter 
Rath. Both, Donskaja, Rußl; 
abgeichiett den 10. und 18. März. 
Hat auch wieder unjern Brief er- 
Halten. Diefen Briefwechſel pfle- 
gen wir ſchon über drei Jahre. 

Mama jchreibt fait nur bon 
unferen Angehörigen. Im lebten 
Brief, erwähnte ste, da Bet. 
Kliewer geitorben jei, mas be- 
ſonders jeinen Geſchwiſter bier, 
wichtig fein könnte. 

Auf das große, ewige und jeli- 
ge Wiederjehn hoffend und be- 
tend, dat der Herr uns alle dazu 
vorbereiten möchte. 

Euer Sohannes Both, 

Springitein, Man. 


Kebensverzeichnis 
Iſaak Schulz, der älteite Pion— 
ier der mennonitiichen Anſied— 
lung bei Birail, Ont., durfte am 
5. Mai 1945 zur ewigen Ruhe 


eingehen. Am 2 Mat I. Jahres 
ol sr Noeritorbene einen 


Herzichlag, der ihn aufs Kranfen- 
bett legte, und am 5. Mai 
erfolgte der zweite Herzichlag, 
der jeinen Tod verurſachte. 
Der Abſchied des teuren Ver— 
jtorbenen war in der Tat das 
Einfammeln einer reifen Garbe 
in die Himmliihen Scheuern. 
Er Hatte 82 Sabre auf dem 
Ader diefer Welt gejtanden und 
nun fertig und bereit aus diejer 
Welt in eine bejjere einzugehen. 
Als er am 2. Mai infolge des 
Serzichlages zu Bett gehen 
mußte, jagte er zu jeiner Gattin, 
daB diejes fein Ende jein würde. 
Auf die Frage, ob er dann aud) 
bereit ſei aus dem Leben zu 
gehen, konnte er jeiner Gattin 
ruhig erwidern: „Sa, ich bin 
ganz fertig.” Seine Freunde 
wußten, daß er fchon lange in 
Sedanfen in einer anderen 
Welt, in der Welt Gottes, 
wandelte. Er ſprach gerne von 
der Ewigkeit und auch von 
feinen eigenen Ende. Sein Tod 
verurfaht bei jeiner hinter 
bliebenen ®&attin und auch bei 
feinen Rindern und Großfindern 
grogen Trennungsſchmerz, uns 
Freunden wird er noch oft fehlen, 
und auch die Gemeinde wird ihn 
im Gotteshauſe jchmerzlich ver- 
miſſen; aber wir alle wollen Gott 
nicht tadeln. Sein Abjcheiden 
war die MWerwirflihung eine? 
weiſen Ratichluffes Gottes. 
Unter großer Beteiligung der 
Niagara Mennonitengemeinde, 
deren Glied der Veritorbene war, 
und auch vieler Verwandten 
und Freunde aus Pineland, 
Waterloo und Leamington 
wurde am 8. Mat in der Kirche 
zu Niagara das Begräbnis des 
Veritorbenen gefeiert. Schreiber 
diefes ſprach über Hiob 5, 26: 
Und wirſt im Mlter zu Grabe 
fommen, wie Garben eingeführt 
werden zu feiner Zeit.” Dann 
fprah Melt. 3. Wichert, Vine— 
land, über 1. Moſe 24, 56. 
Es folat nun ein furzer Lebens— 
abriß des Verſtorbenen: Iſaak 
Schulz wurde am 25. Apr. 1863 
im Dorfe Mariamwohl, Molotic- 
naja, Süd-Rußland, geboren. In 
demjelben Dorfe hat er auch feine 
Kindheit und Jugendzeit bis 
zum 10. Lebensjahr verlebt. In 
diefem Dorfe hat er die menno- 
nitiihe Dorfſchulg abfoloiert. 
und der befannte Melt, Heinrich 
Unruh, Muntau, iſt fein Lehrer 
geweſen. Sn feinem 18. Lebens— 
jahr ging er mit feinen Eltern 
auf ein Landgut bei der Station 


Softjervfa, 
Am Pfingſtfeſte 1884 wurde 
er von Melt. Bernh. Peters in 


der Margenauer Kirche auf jein- 
en Glauben getauft. Am 17. 
Nov. 1891 trat er mit Mara. 
Tießen, Marienhof, in den Ehe- 


ſtand. Das junge Ehepaar 
ariindete fein eigeneg Heim auf 
einem anderen Landaut. Ihre 


Arbeit im irdilchen Beruf wurde 
mit Erfolg gefrönt und fie brad)- 
ten es zu einem materiellen ®Woht- 
itande. Die Revolution 1917 
legte auch ihr irdiiches Glück in 
Trümmer. Von ihrem Heim ber- 
trieben, mwurdd ein MWander- 
leben ihr Teil. Im Sabre 1929 
tat jich ihnen der Weg über Mo3- 


fau und SHammerftein, Deutch-' 


land, nad) Canada auf. Ihr 
eriter Wohnort in Can. war 
Kitchener. Sm Sahre 1934 ſie— 
delte das Ehepaar mit ihren 
Söhnen bei Pirail, Ont., auf 
einer Obitfarm an. Sie find da- 
durch die eriten mennonifiichen 
Anfiedler bei Virgil geworden. 

Dem Ehepaar Siaaf und 
Margareta Schulz war es ver— 
gönnt ein jeltenes Felt zu feiern. 
Sie durften am 16. Nov. 1941 


ihre goldene Hochzeit feiern. 
Viele Freunde. und die ganze 
Semeinde nahmen regen An— 


teil an diefem wichtigen Feſte. 
Dem PVeritorbenen blieb diejes 
Feſt ſtets in damfbarer Erinne- 


rung. 
Das glückliche Eheleben 
der Abgeſchiedenen iſt mit 10 


Rinder geſegnet worden. 2. Kin— 
der gingen in früher Kindheit 
aus dieſem Leben; 1 Sohn ſtarb 
ala  Sanitäter im ruſſiſchen 


Staatsdienjte; 3 Töchter und 1 
Sohn jammt Familien find in 


Rußland. An feinem Sarge 
” itanden jeine Gattin, jeine 2 
Söhne jammt Familien und 


feine Tochter mit Familie. Sie 


betrauern ihn als treuen Gatterr- 


und liebenden Vater und Groß: 
vater. 


Sm Muftrage der Sinter- 
bliebenen 
3. A. Dyd. 


Laut Bitte aus Bote, 


Kommt, laßt uns zu dem Herrn 
gehen! 


Auf den Konferenzen jind ge- 
wöhnlich jo jehr viele Fragen zu 
beraten, daß mans faum bewälti- 
gen fann. An fich ift alles gut 
und jehr wichtig. Xeider bleibt we— 
nig Seit für-Erbauung jelbit, 
für Vertiefung. 

Es ijt aber Wort und Geiſt 
Gottes, die Herzen zu jtärfen, zu 
wirfen für Reinigung, Seili- 
gung, Neubelebung, für tieferen 
Srieden, für mehr Freude, für 
willigern Dienjt. Daher möchten 
wir einige Tage jpezieller Erbau- 
ung und Ermedung gerade nad) 
diefer Seite hin im Bethaufe der 
M. B. ©. zu Coaldale haben, zu 
Sefu Füßen zu jiten. — Unab- 
bängig von der Zuhörigfeit der 
Gemeinde möchten wir für Juli 
29 bis Mugujt 1. herzlich einla- 
den, wen immer der Herr erweckt. 
Nur wäre es gut jich vorher anzu- 
melden, damit alles beſſer geord- 
net werden fann. Der Herr jelbft 
wird reden und wenn er dazu jei- 
ne Knechte, die Brüder Abram 9. 
Unruh und Sohn B. Töws brau- 
ben kann, fo wollen wir dem 
Herrn dankbar fein. Das Wort 
Gottes wird nad) den obigen Li— 
nien gebracht werden. 

Fürs erite aber laßt uns alle 
mit einander um viel Gnade und 
Seil ringen, damit der Herr die 
Knechte und die Herzen bereite 
in diefen jo ſchweren ımd böfen 
Tagen. + 

Sm Namen der Gemeinde 

B. B. San. 


Prsaramm 
für die Sonntagsihnl Konfe— 
renz abzuhalten in Springitein 


den 22, Juli, 1945. 


Beginn 10 Uhr 15 Minuten 
morgens. 


1. Lied von der Gemeinde. 

2. Eröffnung: Thema: Was 
jollten die Gemeinden im Inte— 
reſſe d. ©. ©. tun? — 15 Win. 

3. Wahl eines Borjigenden 
und eines GSchreiber3. 

4, Lied dom Chor. 

5. Brobeleftion: Unterrichtet 
mit einer ©. ©. Klaſſe von Leh— 
rer Peter Nempel, Gretna. — 
35 Min. 

6. Muſik. 

7. Lied von allen. 

8. Referat: Wie muß eine 
Leftion behandelt werden, bon 
Lehrer 3. Adrian, Winkler, — 
20 Min. 

9. Lied vom Chor. 

10. Befanntmahungen. 

11. Schlußgebet und Lied. 


Beginn: 2 Uhr nachmittags. 


Lied von allen. 
. Eröffnung und Gebet. 
. Ried vom Shor. 
Probeleftion: Einübung 
eine® Liedes mit einer ©. ©. 
Klaſſe von Lehrer 3. Höppner, 
Altona — 30 Min. 
5. Mufik. 
6. S. ©. Schüler und Mufi- 
fanten verlaffen den Faum. 
7. Lied von allen. 
8. Beiprehung: 
a) Probeleftion im Unter- 
richt. 
b) Wie muß eine S. Lefti- 
on behandelt werden. 
c) Brobelektion: Einübung 
eines Liedes. 
9. Lied ımd Schluß. 
Schluß um 4:15. 


PoMWmH 


Abbotsford, R. R. 1., B. €. 


Ein großes Unglüd, traf unj- 
rer Gemeinde, Geſchw. Johann 
Ewerts, Alderarow, B. €, am 
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famen 


15. d. M.! Ihre Kinder 
aus der Schule, die nur 1, Meile 
ab iit. Ihr 15 jähriger Sohn 


ftieg auf einen, dieſes Weges 
fahrenden Trud; und jo wie wir 
hörten, ging an dem Trud das 
Steuer außer Ordnung und fipp- 
ten um, und daS Unglüdf war ge- 
ihehen! Ewerts ihr Sohn kam 
gleich zu Tode und war aud) gleich 
nad; Abbotsford zum Leichenbe— 
ſtatter gebradt, ehe die Eltern 
Nachricht von diefem Unglüd er- 
hielten. Br. Emwert war gerade in 
der Stadt und Hatte aud) da die 
Gelegenheit gehabt, ihren Sohn 
zu Sehen, während Schweſter 
Ewert dieſe traurige, herzbre— 
chende Nachricht, ins Haus ge— 
bracht wurde. Welch ein Schmerz! 

Doch beim Herrn iſt Heilöl für 
jegliche Wunde, Gott ſei dank! 
Viel Trauergäjte fanden jich den 
17. in unjerm Gotte3 Hauje zu— 
fammen, um ihr Beileid und 
Teilnahme zu bemeifen. Der 
Herr tröfte die ſchwer Betroffe- 
nen! ‚ 

Das Wetter ijt auch hier in 2. 
E. die8 Jahr ganz anders, wie 
wir es in den 9. Jahren unfers 
Sierjeins, haben fennen gelernt. 
Ein jehr angenehmer Winter, öf- 
ter Regen. Der März war raub 
und windig mit viel Regen. Der 
April und Mai, waren jeine ge- 
treuen Nachfolger. Es konnte, 
wie's jchien, nicht ſchön werden. 
Faft immer Dunkel, regneriſch 
und fühl. Die erften paar Tage im 
Mai fchien den Sommer gebracht 
zu haben, bald aber war es, wie 
zubor. Auch der Juni hat uns noch 
manchen trüben und fühlen Tag 
gebracht. Und da es in der Blüh- 
tezeit der Obſtbäume ſoviel regne- 
te, fcheint die Fruchternte nur 
ſchwach auszufallen. Es ift jonder- 
bar; denn die Pflückezeit iſt ſchon 
feit 2 Wochen in vollem Gang. — 
Zur Zeit haben wir eine regen- 
loſe Periode, jehr paſſend zum 
Beeren pflücken, nur wird fir das 
Wachstum im Garten ſchon nad) 
Regen ausgeſchaut. Doch wir ver- 
trauen dem Serrn. Ihm iſt es ein 
Geringes durd Viel oder Wenig 
zu helfen, Er wird un verſorgen 
wie bisher. 

Recht viele Beſucher fommen aus 
den PBrairien. Aus dem übernaßen 
Man., und auch aus dem trodenem 
Saſk. Viele bleiben hier um ihr 
Seil bier zu verfuchen. Auch mir 
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haben öfter Beſuch von dort, will 
tie nicht alle beim Namen nennen, 
aber daß unſre Kinder von Wink- 
ler, &. C. Bergmanns uns bejud- 
ten, freute uns bejonders. Sie fa- 
men zur Konferenz nad) arrow 
und beſuchten noch flüchtig Eltern, 
Verwandte und Bekannte. 

Nun, denn Aufwiederſehen, 
wenn nit in der Zeit, dann in 
der Herrlichkeit. Unſre Zeit ijt hof⸗ 
fentlid), bald abgelaufen und dann 
gehts aus der Zeit, in die Ewig- 
feit. 

Sn Liebe grüßend wie immer, 

P. P. und Maria Epp. 


MacHa-Te- Vakuſh. 
(Bortzegung von Zeite 1. 
und es fippt um. Und da vor dem 
Auge liegt NRa-maepowitid- ein 
Waſſerfall, ungefähr 30 Fuß od). 
Und braufend im weißen Kleid 
ftürgt ji der Fluß hier wie eine 
Braut in die Arme d. Tiefe, gro- 
Be Strudel formend. Am Ufer find 
hohe Granitfelfen, glattgeichliffen 
von dem ewigen Gieken des Waj- 
jers. Nun fchießt daS Canoe vor- 
wärts von d. Gegenjtromung ge- 
faßt. Wenn nicht aufgepaßt wird, 
wird es hineingeriffen in die brau- 
jende Tiefe und dem Tod. Aber das 
iharfe, Auge des Indianers und 
Yrau und ihre Geſchwindigkeit 
im Paddlen bringt daS Canoe fi- 
cher in eine fleine Bucht, mo gelber 
Sand in aller Reine ftrahlt. Die 
Frau fteigt aus, ehe da3 Canoe am 
Ufer anlangt, janft hält fie es, und 
dann legt fie ihren Baddle: ans 
Ufer unter daS Canoe und zieht e8 
ein wenig hinauf. Der Mann fteigt 
über die Ladung, und am Rind vor⸗ 
bei. Dann legt er fein Baddle Hin 
ein bischen weiter hinauf und nur 
faßt er an einer Seite feine Frau 
an der anderen und jachte ziehen 
fie daS Canoe iiber die Hälfte aus 
dem Waſſer. Dann hebt die Mutter 
das kleine Mädchen heraus. Nun 
erſt jehen wir, daß dad Mädchen 
feitgebunden ijt in ein Tuch, das 
wieder um ein Brett gebunden tft, 
und da3 einen Lederriemen am 
Ende hat. Es ift eine Indianer 

Wiege. 

Die Frau nimmt den Lederrie- 
men über die Stirn, fo daß fte das 
fleine Mädchen auf ihren Rüden 
hält, dann nimmt fie nod einige 
Sachen in die Hand, Beil und Ref- 


fel und fteigt auf einem Pfad den „ 


Hügel hinauf. (Schluß folgt.) 








Seite vo. 


Mennonitiſche Rundſchau 





Kreuz und quer durch die 
Bibelländer. 


Von Bruno Tabert, 





(Fortjegung.) 


„Dann wird die Steppe zum 
Fruchtgarten werden und der 
Fruchtgarten als Wald gelten. 
Dann wird das Recht jogar in 
der Steppe wohnen und die Ge- 
rechtigfeit eine Stätte im Frucht— 
garten haben; und die Wirkung 
der Gerechtigkeit wird Friede 
jein und das Ergebnis des Rechts 
Ruhe und Vertrauen für immer.“ 


(Sei. 35, 66-7; 32, 15—17.) 
Und der Prophet Sejefiel jagt 
im gleichen Sinne: 

„Das verwüſtete Land ſoll 


aufs neue beitellt werden, wäh— 
rend es zuvor als Wüſte vor den 
Augen der Vorüberziehenden 
dalag. Danıı wird man jagen: 
„Diefes und das verwüſtet da- 
lag, iſt wie der Garten Eden ge- 
worden, und die Städte, die in 
Trümmern lagen und vermüjtet 
und zerjtört waren, find feit und 
wohl bewohnt.“ (Hei. 36, 34— 
35.) 

Die Völker jchreien heute nad) 
dauerndem, wahrem Frieden, fie 
fönnen aber. einen ſolchen Frie— 
den nieht auf Koſten der Gered)- 
tiafeit erlangen.. Der Herr jagt 
in feinem Wort: „Es bleibt nicht 
fo, wie es jest iſt!“ Das Niedri- 
ge joll erhöht werden, und das 
Sohe muß herunter! Zu Trüm- 
mern, Trümmern, Trümmern 
toill ich die Stadt machen. bis der 
fommt, der ein Anrecht darauf 
hat! Und er wird den Heidenvöl- 
fern Frieden gebieten; und feine 
Herrichaft reiht von Meer zu 
Meer und vom Euphratitrom 
bis an die Enden der Erde.“ 


Abichied von Bagdad zur Fahrt 
nad; Balmyra. 


Die Märztage zählen am Tig- 
ris ſchon zu den jehr heißen der 
Sahreszeit, und als mir . von 
Bagdad bei unjerer Rückfahrt 
Abichied nahmen, befanden mir 
uns in den legten Tagen diejes 
Monat3. Der Sonderwagen der 
Nairn Transport Company 
ſtand am frühen Morgen unweit 
unjeres Hotels zur Abfahrt be- 
reit. In wenigen Minuten lag 
die Ralifenitadt und der Tigris 
hinter uns, und wir jteuerten 
wieder der Syriſchen Wüſte zu. 
Der ganze Tag in der Wüſte ver- 
fief unter dem’ fchnellen Lauf 
des Autos, denn es galt die über 
1000 Kilometer lange Strede 
nad) Damasfus über Palmyra 
in zwei Tagesfahrten und einer 
Nachtfahrt zuriüdzulegen. Rut- 
bah-Welld, das wir ſchon auf 
der Herfahrt jtreiften, erreichten 
wir furz nah Sonnenunter- 
gang. Nachdem wir uns hier ge- 
nügend erfriſcht und für Die 
Nachtfahrt fertig gemacht hatten, 
bogen wir in nordweitlicher Rich— 
tung ab. In diejer Nacht verjpür- 
ten wir erheblich die Nachtkühle 
des Drient3. Um jo mehr freuten 
wir uns aber, als wir des Mor- 
gens um 5 Uhr die erjten Strah- 
len der Sonne über der Wüſte 
erblicten. Schnell wurde haltge- 
madt, und in unjere Mäntel ge- 
hügt verließen wir eiligjt den 
Wagen, um dur) Körperbeive- 
gung die Kälte der Naht aus un- 
feren Gliedern zu vertreiben, 
während der engliiche Chauffer 
uns am Lagerfeuer ein würzi— 
ge3 Frühſtück bereitete. Gejtärft 
fuhren wir dann in Richtung 
Balmyra weiter, daS wir gegen 
9 Uhr vormittags erreichten. 

Palmyra, in Syriſch Tadmor- 
Palmenjtadt, war einjt die präd- 
tige SHauptitadt der ſyriſchen 
Zandihaft Palmyrene und ſoll 
von König Salomo als Karawa— 
nenſtation zur Vermittelung des 
Handels zwiſchen dem Mittel- 
meer und dem Innern Aſiens 
und Indien angelegt worden 
ſein. Unter den Seleukiden nahm 
die griechiſche Kultur ihren Ein- 


gang in Palmyra. Die Tempel 
und Baläjte wurden aufs herr— 
lichſte geihmüdt. Der Kaiſer 
Trajan bradte die Landichaft 
unter römijhe Oberherrſchaft. 
Sn der zweiten Hälfte d. 3. Sahr- 
hundert3 nad) Chriſto _ jpielte 
Balmyra eine bedeutende Rolle. 
Damals gründete Ddenathus, 
ein  reiher Palmyrener, das 
palmyreniihe Reid, indem er 
vom Kaiſer Gallienus wegen 
eine® Sieges über die Perſer 
zum Mugujtus ernannt wurde. 
Nach jeiner Ermordung 267 dv. 
Chr. übernahm feine Witwe Ze- 
nobia, die ihre Herkunft von Kle— 
apatra ableitete, die Regierung 
im Namen ihres unmündigen 
Sohnes VBaballathus, dem fie 
den Raifertitel beilegte. Bei der 
Schwähe der damaligen römi- 
ichen Kaiſer entzog fie fich nicht 
nur der Oberherrihaft derſel— 
ben, fondern eroberte auch Rlein- 
aſien, Neaypten und Mejopota- 
mien und nannte jih Königin 
des Morgenlandes. Erit Kaiſer 
Aurelianus machte ihrer Serr- 
ichaft durch die Eroberung Pal- 
myras (272) ein Ende, und mit 


diefer Kataſtrophe janf für im- 
mer der Glanz dieferr Wülten- 
itadt. In Europa fcheint die 


Stadt völlig vergeſſen geweſen 
zu jein, bis 1678 einige engli- 
ihe Kaufleute aus Mleppo von 
den Eingebornen des Landes Be- 
richte iiber die Ruinen von PBal- 


myra erhielten und den Ort auf- 


fuchten. Die Raravanitadt 
war zu Zenobias Zeit ungeheu- 
er reih an Gold und anderen 


Schäten. Als nad dem Unter- 
gang Palmyras die Kaiferin Ze— 
nobia von den Römern als Ge- 
fangene nah Rom geführt wur— 
de, veranitalteten die Römer 
einen Triumphzug. Der Kaiſe— 
rin Zenobia tat man hierbei die 
Schmach an und führte fie mit 
vielen Koſtbarkeiten Palmyras 
behangen durch Rom, um hier— 
durch den ungeheuren Sieg der 
Römer über Palmyra zum Aus— 
druck zu bringen. 

Sehr viel iſt ſchon Ende des 
18. Jahrhunderts über die Rui— 
nen von Palmyra geſchrieben 
worden. Bon deutſcher Seite kam 
vor dem Frieg auch die Pud)- 
jtein-Erpedition von Baalbek 
aus nah PBalmyra, um hier 
Forihungen nachzugehen. Gleich) 
nad) dem Betreten des riejigen 
Auinenfeldes von PBalmyra em- 
pfanden wir, daß ſich der weite 
Weg nad hier gelohnt hatte. 
Die Ruinen liegen auf einem 
etwas erhöhten Grund in wei— 
ter Ebene. An dem öjtlihen Rand 
iteht der großartige, pracdtvolle 
Bau, der berühmte Sonnentem- 
pel. Ein Quadrat von 225 Me- 
ter Seitenlänge ijt von einer et- 
wa 15 bis 18 Meter hohen, aus 
ichönen behauenen Steinen und 
mit forinthiichen Halbjäulen de- 
forierten Mauer umſchloſſen. 
Im Laufe der Jahre hat ſich in 
dem gewaltigen Tempelhof das 
moderne Dorf Tudmur mit 
Lehmhütten eingenijtet, daS nad) 
nud nach wiederbejeitigt werden 
fol, um weitere Forihungen zu 
ermögliden. Nah Weſten Hin 
erſtreckten fi die großartig an- 
gelegten Rolonnaden von Bal- 
myra, an die fich zu beiden Sei— 
ten aroße offene Säulenhallen 
nebjt dem föniglihen Palaſt an- 
ichloffen. Bon dem Balaft ift we— 
nig mehr übrig, dagegen ilt der 
Anblif des Säulenmwaldes von 
Palmyra) der einit aus 2000 
bis 3000 Säulen bejtanden ha— 
ben joll und von denen heute 
noch etiva der zehnte Teil zu je- 
ben ilt, ganz überwältigend. 
Einjt zogen die reichiten Kara- 


‘wanenbejiger des Orients durch 


Palmyra. Um fi in diefer widh- 
tigen Stadt ein dauernde An- 
denfen zu fichern, Tießen dieſe 


oft ihr Standbild in PBalmyras 
berühmten Kolonnaden, auf den 
heute noch) vorhandenen und 
eigens für diejen Zweck 
meibelten Säulenvorjprüngen, 
als Bifitinfarte zurüd. Dieſe 
auf halber Höhe mit Sodeln wer- 
jehenen Säulen bieten einen, jel- 
tenen Anblid. Nirgendswo im 
Drient treten diefe Art Säulen 
noch einmal in die Erſcheinung. 

Mit der Befihtigung von Pal- 
myra durften wir eine überaus 
ichöne, erlebnisreihe und ein— 
drudspolle Beiihtigungsfahrt 
der ſyriſchen und babylonifchen 
Ruinenjtätten zum Abſchluß 
bringen. Dank der ausgezeichne— 
ten und ſicheren Verkehrseinrich— 
tungen, die uns hierbei zur Ver— 
fügung ſtanden, war uns die 
Möglichkeit gegeben, in verhält— 
nismäßig kurzer Zeit und ohne 
irgendwelche Ueberſtützungen un— 
geheuer viel zu ſchauen und ſo— 
mit Jahrtauſende umfaſſende 
geſchichtliche Begebenheiten, die 
einſt die alte Welt in Atem hiel— 
ten, an Ort und Stelle auf uns 
wirfen zu lajjen. Sm KRüdblid 
auf die Pläte der Enthüllung 
tiefgreifenditer Menichheitsge- 
ichichte wäre es nicht unrichtig, 
es als ein Zeichen der Zeit zu be- 
werten, was jih nad joldhen 
durchlebten Tagen unſerem Geiit 
aufdrängt: 

„Der alte Drient redet von 
Gott ımd aöttliher Dffenba- 
rung. Seute ſchweigt man biel- 
fach von Gott, jedoch die Steine 
reden.“ 

Ron Palmyra erreichten wir 
noch am jelben Abend Damas— 
kus, wo wir wiederum übernad)- 
teten. Um unſer Schiff am näd- 
ſten Tag in Saifa zu erreichen, 
mußten mir de8 Morgen? von 
hier weiter und gelangten über 
die alte Rarawanitraße, die 
heutige Drufenitraße, zum Sor- 
danübergang dschihr benat ja’- 
kub Grücke der Töchter Jakobs), 
die Heufe die Grenze zwiſchen 
dem franzöfifihen und dem 
enaliihen Mandatsaebiet bildet. 
Nah der Paßkontrolle verlief 
nım unſere Fahrt über die von 
altersher befannte Via Maris — 
‚der Meg zum Meer” (Ses. 8, 
23), die Große Handelsſtraße 
zum Meer. Im Monat März 
zeigte ſich uns die Flora 
Paläſtinas in ihrer. unbejchreib- 
lich ſchönen Färbenprächtigfeik. 
im befonderen, als wir über die 


Abhänge der uralten Berae 
Galiläas fuhren ımd dem Tieb- 
lich gelegenen _See Genezareth 
immer näher famen. Dieſe jo- 


eben durchfahrene Gegend ilt es 
von der es heim Auftreten Jeſu 
in ®aliläa heißt: 


nah dem Meer zu 
gelegene Gebiet, die Gegend 
zſtlich vom Jordan das heid- 
niſche Galiläa, das Volk, das im 
Kinitern ſaß, bat ein großes 
Sicht geſehen, umd denen, die im 
Sand und Schatten des Todes 
wohnen, iſt ein Licht aufge 
ganaen.” (Matth. 4, 15. 16.) 
Als wir über Tiberias, Kana 
in Galiläg und Nazareth hinaus 
waren, fuhren wir hinab in die 
große Ebene Jeſreel. Zu unſerer 
Linken ſahn wir im Halbkreis d. 
bibliſchen Stätten: Berg des 
Abſturzes, Berg Tabor, Kl. 
Hermon und Gilboa mit Nain 
und Endor liegen, während wir 
vom Meer her den Ausläufer 
des Karmels erblicken. In kurzer 
Zeit erreichten wir von hier aus 
Haiſa. Unſere Wagen brachten 
uns in ſchnellem Lauf zum 
Karmel hinauf, wo wir in dem 
lieblich gelegenen Goſpiz der 
deutſchen Karmelmiſſion mit 
feinem großartigen Blick über 
das weite Meer und die Bucht 
bon Ukko Quartier nahmen. 
Mittels des direkten Dienſtes 
des Lloyd Trieſtinos verließen 
wir nach ſchneller Durchquerung 
des Heiligen Landes Haiſa, und 
nach einer fünftägigen, ange— 
nehmen Fahrt über das ſonnige 
Mittelmeer landeten wir in der 
alten Lagunenſtadt Venedig, wo 


„Das 


ausge⸗ 


Mittwoch, den 18. Juli 1945. 


Beachten ie Ihr Auto! 


tureinrichtung. 





$ragen Sie uns an über unferen Erhal- 
tungsplan, durch den Sie Jhr Auto länger 
erhalten und jparfamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meijt-vollfommenjite Repara- 


Monatliche Zahlungen für Reparaturar- 


beiten werden geregelt. 
Inman Motors Ctd., 


Sort St. & Dorf Ave., 





fih unfere Reiſegemeinſchaft 
dankbar auflöite. 
(Fortfegung folgt.) 


Esdesnachricht. 


Am 8. 
murde 
Srof- 


Suni 161 Uhr morgens 
— liebe Mutter, 
und Urgroßmutter Helena 
Kornelſen, geb. Martens, durch 
den Tod in die obere Heimat 
abgerufen im hohen Alter von 


beinahe 94 Jahren. Sie ſtarb 
hier in Leamington im Heim 
ihrer Tochter, der Witwe Helena 
Penner. 


Sie war 8 Monate bettläger— 
ig, die letzte Woche ſchwer krank 
und abgelebt. Wie ſehr wünſchte 
fie ſchon ſeit langer Zeit heim— 
zugehen aus dieſer Zeit in die 
ſelige Ewigkeit, wo kein Scheiden 
mehr fein wird — Oft hat jie, 
als ihr Gedächtnispermögen nod) 
flarer war, Liederverſe herge— 
jagt, die ihr aus früher Nugend- 
zeit in Erinnerung geblieben 
waren, jo das Tiihlied: „Laß, 
Serr, einit an des Lammes Tiſch, 
Sn deinem Reich uns eſſen. Wo 
taufend Gaben mild und friid, 
Du ſelbſt uns wirſt zumeffen, 
Da wird man jchmeden Freud 
und Ehr, Und wir Herr, wollen 
nimmermehr, Zu preifen Dich 
aufhören.“ Sehr wichtig war ihr 
das Lied No. 238 im neuem Ge— 
fanabuh und in No. 403 der 4. 
Vers, den fie, wenn es zur Nacht— 


ruhe aina, mit ganz bejonderm 
Nachdruck betete.— 

Am 11. Suni fand die Leich- 
enfeier in unſerer Rirche ſtatt; 


Prediger A. Nempel eröffnete 
diejelbe mit dem Schriftwort: 
Sebr. 4, I—13, Lied ımd Gebet, 


dann hielt der Aelteſte Nid. 
Driediger die Leichenrede über 
fienbarung 22, 1—5; zuerit 
in der Landes- und dann in 
unſerer Sprade. Rlar und über- 
zeuaend ſprach er über die 


Freude des ewigen Lebens, die 
der Apoſtel Soh. in den 5 Verſen 
zum Musdrud bringt. Nachdem 
den Gäſten noch Gelegenheit ge 
geben worden mar, der Tieben 
Entihlafenen nochmals ins 
Angeſicht zu ſchauen, wurde, fie 
nach dem Friedhof bei Ruthven 
gebracht, wo ſie zur letzten Ruhe 


gebettet wurde als Saatkorn 
für die ſelige Ewigkeit. 
Es betrauern ſie 4 Töchter 


hier in Canada, ein Sohn in 
Rußland und Großkinder, Mt. 
und Urgroßkinder. 


Nach Canada gekommen im 


Winnipeg. 





| Geld zu leihen 


auf erſte Hypothefen. In 5 bis 
10 Jahren abauzahlen auf leichte $. 
Bedingungen. : 


Schreibe oder ſprich vor bei: 
International Loan Gompany 
804 Tnnft and Loan Building, 
Winnipeg, Manitoba. 
—— — — — — 


Jahre 1925. Im Witwenſtande 
gelebt 19 Jahre. 
Sm Namen dtr SHinter- 
bliebenen, Gerh. Schellenbera.. 
Laut Bitte aus Bote. 


Banconder, den 15 Jumi. 


Dienitag, d. 12. Suni, wurde , 
der verſtorbene Br. Jakob 
Jakob Friefen von der Kirche 
in Sardis aus zu Grabe ge- 
tragen. Diefer Trauergottes- 
dienft murde eingeleitet von 
dem hochbetagten, 86 Jahre 
alten Prediger Jakob Reimer; 
feine Anſprache fußte auf die fo 
feierlichen Allmactsworte Jeſu 
in Bethanien: „Lazarus, unjer 
Freund, ſchläft“ (Ev. Joh. 11, 
11 ). Welch ein pafjendes Trojt- 
wort für die trauernde Gattin 
und auc die Kinder. — Schreiber 
diefeg hielt dann die Trauer— 
anſprache nad Ephefer 2, 19: 
„Shr jeid nicht mehr Gäjte und 
Fremdlinge, jondern Mitbitrger 
der Heiligen umd Gottes Haus- 
genofien.” Eine Lichtitelle, die 


EEE ET ET 
in Krankheitsfällen 
gebrauchen Sie die unſchädlichen, 
doch zuverläſſigen Homäopathi- & 


ſchen Mittel von 
DR. C. PUSHECK 


Bu haben: \ 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 
Man ſchreibe um eine Preiglifte. $ 


ü——— —— ——, — 








Chriſtliche Gelegen⸗ 
heits⸗ und Tiſchlieder 
l Bon Johann J. Jansen. 


F Der Breis ift 35c portofrei. 

Bu beziehen von 
THE CHRISTIAN PRESS Ltd. 
672 Arlingtun St., Winnipeg. 
0 — 





Bücher 


Aeltefter 3, 2. Klaſſen: 


„Dunkle Tage” 


‚28. 


D. Rlafjen: 


„Die Bibel — Gottes Wort“. 


(Sine Sammlung von Gedichten und Liedern. 


über Gottes Wort. Für chriftliche Jugendvereine gejammelt und zuſammen⸗ 


geftellt.) 


„Siehe, der Herr kommt!“ Dasfelbe 


.10> 
.10- 


Hein; Schröder: 
„Meine Flucht aus dem Noten Paradieſe.“ 450 
Johaunn Wiens: 


„Eine Hilfe in den großen Nöten“. 


(Meinem Volke hüben und drüben, 
das bin und ber verjtreut wohnt, aus Liebe.) 


9. D. PFriefen: 


„Blumen und Blüten“, Gedichte 


Novo kampus: 


Kanadiſche Mennoniten. Jubileumsjahr 1924.“ 


einband, reich illuftriert) 
Zu beziehen buch: 


THE CHRISTIAN PRESS, L 
— Zinnipeg, 


672 Arlington S 


2. Auflage (Leder- 


, Canada. 


— — — — — 


* 


Mittwoch, den 15. Juli 1945. 








Liederhefte Ar. — 


für gemiſchte Chöre, von KH. 
Neufeld. — Preis 25c 


Dan bejtelle direft von 
K. H. Neufeld, 
Manitoba. 








Winkler 





Dr. A. J. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Office: 95 069 
Reſidenz: 34 222 


Telefon: 


Empfangzjtunden: 
2-5 Uhr nachmittags. 
#12 Boyd Bidg, Winnipeg 














a — 


Gelder zu verleihen 


an Häufer, Farmen, Maſchinen, 
Autos und Truds, 


G. P. Friejen 
362 Main St,, Winnipeg 





Der Mennonitiſche 


Ratechismus 
mit den Glaubensartikeln 40c 
ohne die Glaubensartifel 30c 
— ee bon 12 Erem- 

en u mehr 10 
—— h Prozent 

Dei Abnahme von 50 Erem- 
Nabatt und mehr 15 Prozent 

Die Zahlung jende man mit der 
Beitellung an: 

THE CHRISTIAN PRESS Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg. 













Krankenheim 


wo nach europäiſcher Weiſe na 
Kneips Methode behandelt wird. 
Ich behandle Krankheiten, bei 
denen andere Medizinen verſag⸗ 
ten. Die von mir angewandte Me: 
thode hilft dem Patienten zu jet: 
ner Gejundheit zurüd. Sie rei: 
nigt da3 Blut, und fomit wirt 
der ganze Organismus neu belebt. 
Bu diefem Zwecke haben wir ver- 
4 iiedene Arten von Bädern ein- 
gerichtet, wie Mineral- und Kräu⸗ 
terbäder, heiße und falte Dufchen. 
Spezialität: Frauen- und Haut- 
franfheiten. — Wir haben Mittel 
für Lungenkranke. Für austvärtige 
Kranke Zimmer zu haben. — 
Falls jemand nicht hereinkom— 
men kann, fo ſchreibe er ung fei- 
ne Befchiverden, und mir fenden 
ihm dann Informationen, was zu 
tun iſt. — 


LIFE & NATURE 


269 Redwood Are, MWinnideg. 
Nahe an Main Str./ 


„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen‘ 


Schülerhefte für Oberftufe 
(Intermediate-pupil) 
— für Mittelſtufe 


Junior) 5c 


Beitellungen mit Zahlung find zu 
richten an: 


E CHRISTIAN PRESS Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg. 


Neues Eeitament” 
mit Stihwort-Ronkordanz 


Gott hat ein Mufter gefunder Wor- 
te ermwählt, um Sich in der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
13). Daher mwird in dieſer Wieder- 
gabe, two irgend möglich, jeder grie- 
Side Ausdrud mit nur einem deut- 
ſchen miedergegeben, : der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 


Die Konklordanz, obwohl in Deutch, 
zeigt, wo ein⸗ umd dasſelbe Wort im 
Ürtert erfheint. Durch Stichwörter 
wird rafches Auffinden von Schrift- 
stellen ermöglicht. 5 S 

Diefes Neue Teitament mit Stich» 
wort⸗ Konkordanz in jhönem Kunſt⸗ 
leder⸗ Einband haben wir auf Lager. 


Be 
Beftellungen mit der Zahlung 
richte man an: 

THE CHRISTIAN PRESS 
LTD. 


672 Arlington St., Winnipeg. 








der Witwe 
quelle für 


Frieſen zur Kraft- 
ihren weiteren, oft 
einfamen Lebensweg bleiben 
möchte, war noch daS Wort in 
Philipper 4, 13: „Sch vermag 
alles durch den, der mich mächtig 
madt, Chriſtus.“ 

Weiter wurde von Br. MU. 
Warfentin der Lebenslauf der 
Trauerverſammlung zur Kennt- 
nis gebradt: Safob J. Frieien 
wurde am 19. Mai 1875 in 
Neu. Diterwif, Südrußland 
geboren: 1897 wurde er da- 
felbit von dem Melt. Iſaak Dyd 
auf das Bekenntnis feines 
Glaubens getauft; im Okt. 
desſelben Jahres trat er in den 
Eheſtand mit der jetzt am Sarge 


trauernden Katharina riefen 
(geborene Dyck). Diefe Ehe 
wurde gejegnet mit 6 Söhnen 


und 5 Töchtern (4 davon jtarben 
im Kindesalter). Er binterläßt 
die frauernde Witwe, 7 Rinder 
und 5 Großfinder. Ein Sohn 


mit feiner Frau und Töchtern 
durften am Sarg fein. Nach 
einem langen Leiden— 1% 


Sahre— hat es dem , der über 
Leben und Tod mwaltet, gefallen, 
den Tieben Gatten, Pater und 
Großvater am 9. Juni nachts 
zu jih -zu nehmen. Sm Suli 
1923 verlieg auch er mit vielen 
andern die fſüdruſſiſche Heim— 
atflur und fam mit feinen 
Lieben nach Canada; bis 1926 
wohnten fie in Serbert, Saif., 
dann bis 1929 auf der Farm 
bei Lake Vally; dann bis 1940 
in der Stadt Eyebrom. 1940 
fam der MWeritorbene mit feiner 
Gattin nad; Sardis, B. C. 

Mit dem to erhbebenden 
Selbitzeugnis: „Sch weiß, dab 
mein Erlöjer lebt“ (Siob 19, 
25), madte Br. A. Block 
Schlußbemerfingen und leitete 
im Gebet. Der Gemeirdegejang, 
zwei trojtipendende Lieder vom 
Chor, das Lieblingslied des 
SHeimgegangenen: „Jeſus, Hei— 
land meiner Seele“ (von der 
ganzen Verſammlung geiungen) 
ſollte ja den Leidtragenden zuͤm 
Troſte dienen. Viele Freunde 
und Bekannte (etwas 17 Auto— 
mobile) gaben dem Freunde das 


Geleit nach dent Marrower 
Friedhofe. Dort angekommen, 
diente an der Gruft Br. M. 


Warfentin mit 2. Tim, 4, 7 und 
S: „Sch habe den guten Kampf 


gekämpft, den Lauf vollendet, 
den Glauben bewahrt.” —ıumd 
leitete im Schlußgebet. — Sa. 
auf dem Pirchhofe, da hören 
wir die eimdruefSpolle, innere 


Stimme: Wir find unterwegs.” 
„Bir find Wandrer 

Müde, ſtille Wandrer— 

Die an Hoffnungsſtäben durch 
die Erde ſchreiten 

Suchend ihr „Daheim“ im 
Sonnenmditen, 

Müde MWandrer— unterwegs 
zum Heim in Sonnenweiten.“ 
Ich möchte hier noch ein— 
ſchalten, daß der Abberufene, 
ſeit ich ihn kenne, immer be— 
ſtrebt war, ſein Innenleben 
geiſtig zu fördern, anzuregen: 


ihm ımd feiner Gattin war der 
Semeindebau immer ſehr 
wichtig, und nun —aehört er 


nicht mehr zu der Gemeinde, die 
bier wohl kämpft und jtreitet, 
nein, der PVerftorbene hat das 
bimmliihe PBürgerreht erlanat! 
Er war bis zuletzt bei klarem 
Bewußtſein und it im feiten 
Slauben an feinen Erlöfer 
hbeimgeganaen. Sn ſtiller 
Mitternachtsſtunde lauſchte er 
dem Geſang ſeines Sohnes und 
ſeiner Tochter: „Jeſus, Heiland 
meiner Seele“ — heilige Weihe— 
ſtunden— welch ein Heimgehen, 
um auszuruhen am Vaterherzen 
Gottes! 

Die leidtragende Schweſter 
Frieſen und ihre Kinder haben 
das Bedürfnis allen Predigern 
Freunden und Bekannten noch 
nachträglich ein „Vergelt's Gott“ 
zu ſagen, allen, die dem Ver— 
ſtorbenen mit ihrem Beſuche, 
welcher Art er auch war, Freude 
bereitet und gedient haben; allen, 
die chriſtliche Liebestätigfeit an 
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ihnen geübt haben, während der 

Zubereitung zur Begräbnisfeier. 

Sm Auftrage der trauernden 
Familie 

B. B. Friejen. 

Laut Bitte aus Bote. 


Saskatchewan, 
farm), 12. 


Serbert (Grün— 
Suni 1945. Der 
Serr zeigte uns bier bei Grün— 
farm, daß wir nur Wilgrimme 
bier auf diejer Erde jind, näm- 
lich Schweſter Töws jtarb im 
Serbert Sojpital. Das Begräbnis 
war den 7. Suni bier in der 
Kirche. Leider fonnte ich nicht 
dabei jein, hatte die „Fleht“ im 
Rüden, da ih mid fait nicht 
beivegen fonnte, aber ich bat je- 
mand jollte Notizen machen. 
„Selig in den Armen“ wurde 
_gejpielt während die Leiche hin- 
eingetragen murde. Br. 3. 
Penner machte Bemerfungen. 
Der Chor fang das Lied: „Wenn 
die Nebel diefer Erde“ Br. J. 
Penner las Pſalm 121, (Zieb- 
Iingspfalm der Schweiter) und 
betete. Der Chor fang: „Does 
Sefus Gare?“ ımd Br. N. P. 
Sanz folgte mit einer Anſprache 
nad Siob 11, 7; 2. Kor. 5. 1—9, 
und las noch daS Lebensver— 
zeichnis in der Landesſprache. 
Das Männerquartett ſang: 
„This World Is Not My Home“. 


Rev. J. J. Tießen hielt die 
Leichenrede mit dem Tert nad 
2. Ror. 5, 1-5 und Gebet. 
Thema, das dreifache Kleid. 


Chorlied: „Mein Heim”. Br. I. 
Penner las. daS Lebensverzeich 
nis in deutch und madte Schluß. 
Br. 3. Thießen betete 3. Schluß. 
Dann während das Lied: 
„Meine Heimat ift dort in der 
Höh“ geſungen Wurde, murde 
Selegenheit gegeben die Leiche 
zu beichauen. Auf dem Friedhof 


murde allgemein daS Lied ge— 
fungen: „Die Zeit iſt furz.“ Br. 
A. N. Töws fprah über Koh. 
14, 1. &; 4-Joh. 3, 1—2 und 
betete. Das Männerquartett 
fang: „We Are Going Down 


the Valley One by Dne.” 


Br. Ed Brandt zeigte uns 
Bilder von ihrem Felde. Sie 


waren beide hier. Sie arbeiten 
wohl im nördlichen Meanitoba. 
Geſchw. Reimche erzählten uns 
bier auch von ihrem Felde in 
Sravelbourg, Sasſatchewan. 

Es hat bier auf Stellen im 
diefen Tagen gereanet, bei uns 
nur ein biichen. 

Johann Günther. 

Laut Bitte aus Zionsbote 
614 Balmoral, 

Winnipeg, Manitoba. 
Jetzt: 588 Elgin Ave,. 

Winnipeg, Manitoba., 
Mr3., &. Loewen. 


Bisher: 


Schw. Helena Toms, geborene 
Siemens, wurde geboren den 
23. Feb. 1868 in Süd Rußland. 
Sie wurde befehrt al3 jie 19 
Sabre alt war, und im jelben 
Jahr getauft umd in der M. B. 
Gemeinde aufganommen. 

Sie verheiratete ih mit 
uniern lieben Pater Jakob S. 
Töws den 23. Nov. 1902. In 
1929 ging unser PBater ihr im 
Tode dboran, welches ihr jehr 
fchver war, denn er jtarb an 
Serzichlag, wovon auch ihre 
Krankheit entitand, denn es war 
ein zu großer Schlag für fie. 
Unfere Mutter Hat jchwere Lei— 
densjahre hinter jih. Sie iit 
franf geweſen an BZuderfranf- 
beit, wovon ſie nach des Arztes 
Unterfuchung ganz fret wurde. 
Nachdem ſtellte jich bei ihr Nie- 
renleiden ein, und jie war einen 
Monct im Soipital, welches ihr 
auch ſehr half. Dann fing jie am 


Serzen an zu leiden, und hat 
wohl an 7 Sabre jehr ſchwer 
daran gelitten. Diejes Serz- 


leiden wurde immer fchlimmer, 
to dab ſie an jehs Monate im 
Bett zugebraht hat. Sie hat 
viel gebetet für Kinder und 
Sroßfinder, befonder3 für die, 
die über See wahren, daß fie 
doh alle möchten jelig werden. 
Den M. Mai mußten wir, meil 
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ihr Zujtand ſich verfchlimmerte 
u. wir feinen Ausweg wußten jie 
ins Herbert Hofpital bringen. 
Sie hat da nod) 9 Tage jehr ſchwer 
gelitten, doch unter jehr guter Be- 
dienung dv. Aerzte u. Kranfenpfle- 


gerinnen. Sie durfte janft ent- 
Ichlafen. 

Sie hHinterläßt drei Kinder: 
Schw. Gerhard MBenner und 


Safob B. Töws, und eine Pflege- 
tochter, Schw. Davkd Redekopp; 
14 Großfinder, und 4 Urgroß 
finder. Sie iſt alt geworden 77 
Sabre, 3 Monate und 13 Tage. 
Wir trauern, doch nidt als 
folche, die feine Hoffnung haben. 
Kir Hoffen jie in der oberen 
Seimat, wo fein Leiden mehr 
fein wird mwiederzufehen. 

Die Hrauernde Familie, 
Gingefandt im Muftrag der 
Rinder, 

Sohann Güther. 
aus 


Laut Bitte 


Zionsbote. 


Phone 97 159 









Zu verkaufen 
Säge- u. Hobelſpäne u. „Slabs“ 
bei: J. Dyck, 305 MeKay Ave., 
N. Kildonan Phone 503659 





— —e ⸗ — 
Freie Bibelkurſe uſw. 


für das 
Heim, von J. B. Epp und Sohn 
Theodor. In Deutſch, wie bisher 
(eit 15 Jahren). In Engliſch 


„Goſpel of Mark“, „Goſpel of 
John“ and „Practical Chriſtian 
Living”. Also, free literature on 
al jpiritual problems of general 
interejt. — Schreibe, welches Dein 
Broblem ift. — Diefer Dienjt wird 
ermöglicht durch freiwillige Bei- 
träge. 

Adrejje: „Back to the Bible“ 
Broadcait, box 233, Lincoln L, 
Nebr. Diefer Radiodienjt geht be- 
reits über die ganze Welt. Man 
tionenverzeichnifje) zum. freien 


beitelle fih „Radio logs“ (Sta— 
Verteilen x 





Kranten-Bote 








Herausgegeben von Dr. Beter Fahrney & Sonß Go, im Interefie 
der Geiundheit. 





Die Droaen der Hatur erweijen fich in Kriegs 
fowie in Sriedenszeiten als 
unjchägbar, 


te find alle äußerft dankbar 
für die herborragenden Er⸗ 
folge unjerer medizinifchen 
Abteilung in diefem Kriege, Schmerz 
zen zu lindern, Wunden zu Heilen 
und Sranfheiten zu behandeln. 
Es iſt bemerfenswert, daß biele 
der Drogen, die in dieſem großen 
Werk als unſchätzbar befunden wor— 
den find, aus Pflanzen geivonnen 
werden. &3 jcheint, daß dieſes ein 
fräftiger Beweis in dem Glauben 
unjerer Vorfah⸗ S/ 
ren ift, daß die : 
Pflanzen Gegen= £ 
gifte für Schmer⸗ 1437 






en und $ - 
beiten enthalteu. 
Die neueſte 
Entdeckung in 


dieſer Gruppe von 
Pflans endrogen 
iſt Benicillin, 
welches aus ei⸗ 
nem gewöhnlichen 
Schimmel gewon⸗ 
nen wird. Um Pe⸗ 
nicillin herzuſtel⸗ 
en, läßt man 
Schimmel in eis 
nen jterilifierten 
Medium wachſen, 
das nichts Weiter 
enthält al3 Salz 
und etwas Rohzucker. Nach ein oder 
zwei Wochen enthält das Medium 
ziemlich viel Penicillin, welches, 
nachdem e3 gereinigt, al3 trödenes 
fterilijierteg Pulver erhältlih ift. 
Dieſes wird in feine Glasampullen 
oder Fläſchchen gefüllt, aus melden 
die Luft entzogen worden iſt, ges 
mwöhnlih 100,000 Einheiten per 
Flaſche. Das Pulver wird unmittel= 
ar bor dem Gebrauch in ein wenig 
Rn Waſſer aufgelöft und 
iefe Löfung wird eingeſpritzt. ges 
wöhnlich in die Arm= oder Bein⸗ 
musfeln, ungefähr 20,000 Einhei= 
ten alle drei Stunden. Penicillin iſt 
Zein Allheilmittel, e3 hat jich jedoch 
in der Behandlung bon Lungenent⸗ 
zündung, Streptococcus-Entzimdung, 
bee im Hautkr iten, Gonorrs 





de und gewiſſen Geſchlechtskrank⸗ 
eiten ats tr hilfreich erivtejen. 
Diefer eg bat dringenderweife 
unſere Aufmerffamfeit auf ein ans 
dere3 Naturmittel, Ehinin, gelenkt, 
welches in der Behandlung von Ma⸗ 
laria gebraucht wird. Diejes Mittel, 
welches jeit Jahrhunderten befannt 
ift, wird aus der Rinde des Eins 
chona Baumes gewonnen. Durch die 
jaͤpaniſche Beſetzung von Oſtindien 
i rBelieferung bon 
abgeſchloſſen. 
Chinin verurſachte 
x ögerung und große 
nfanssitadien des 
Bei Dieter Ges 
- auch die Trage 
{in am nächiten 
Dine — welde, 
25 Is oreen aria hilft, 
Hersicbiag tequltert, wenn 


« die Gewohnheit , bin und wie⸗ 






































A Few of Nature’s Botanicals 
1. Sarsaparilla - 
3. Sassafras 


der einen — ur miſſen. 

Viele aus anzen hergeſtellte 
Drogen, die Heute allgemein ge— 
braucht werden, find vor Jahrhun⸗ 
derten bon unjeren Vorfahren ents 
dedt worden. Zum, Beilpiel: Atro⸗ 
pin, gebraucht um die Augenpupillen 
u erweitern, bei Erfältungen Ab⸗ 
enden in der e auszutrods 
nen und gegen e, — wird 
aus der Wurzel der Belladonnas 
pflanze geivonnen. Belladonna, 
welches „Schöne 


gen _ftı 
und ſchöner mas 
ben würde. 


( ⸗ 
cac) wird el lene 
gen als Brech⸗ 
mittel ſowie auch 
in der Behands 
lung bon Ri 
ebraudt. D 
i3, das ive 
kannte Herz- Ans 
ee — 

2 aus dem Finger⸗ 
— huttraut gewon⸗ 
nen. Morphium, jchmerzbetaubend 
und Rodein, huſtenſtillend — werden 
beide aus der Opium Mobnpflanze 
gewonnen. Kodein jtillt au) Schmers 

en umd es wird in ausgedehnten 
Draie zu diefem Zived heute oft den 
künſtlichen Schmerzbetäubern borges 
ogen. Sofain, welches für örtliche 
etäubungen gebraucht wird, fommt 
aus der men Das Hl der 
—— Pflanze, äußerlich 
angewandt, hat manchem Rheumati⸗ 
ter geholfen, ſich weniger unbehag« 
lich zu fühlen. Viele nehmen an, 
Saſſaparille wertvoll ift, den 
Berteidigungsmedanismus des Körs 
per3 anzuregen. Sennesblätter, 
ae Rhabarber, Aloe „alle 
aus anzen geimonnen, — en 
zu unjeren nüblichiten Sie 
mitteln. 
Die Entdedung 


bon Bitaminen 


_ Bat eiterbin die allgemeine Ans 


nahme unterftüßt, d Pflanzen 
Subſtanzen enthalten, die den Mens 
ſchen jtarf machen. Unſere Pu 
mütter wußten, daß, wenn zu di 
Babies DO-beinig wurden, Diefem abs 
geholfen werden fonnte durch Verab⸗ 
eichung bon Lebertran. Die Babies 
engliſche Krankheit, welches 
‚mama nidt wußte — und der 
Lebertran enthielt Bitamin D — 
welches Großmama auch nicht mußte, 
fe wußte aber, dal diefes Naturprgs 
uft dieſen Zuftand verbefferte. 

Sa, e3 zeigt, daß die Drogen der 
Natur in Kriegs- und Friedenzzeis 
ten unſchätzbar find und daß 
Menih Vertrauen haben kann in 


der Macht dieſer go ebenen 
türlichen Brodußter Ki agree Pr 
den zu mildern, — 






w 
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GRACE CHILDREN’S 
HOME. 


Dear Christian Friends 
the Home. 


Children have ever been 
the center of interest of the 
human race and are today. 
Whenever a nation neglects 
its child it is a definite sign 
of degradation and proves 
its demoralizel condition. 
Christianity has given mo- 
ther and child a place of re- 
spect. One glance at dark 
heathendom is sufficient to 
prove this fact. Again where- 
ever Christ is ruled out and 
has no'place we find the 
want of homes. 

Realizing that we live in a 
country were the number of 
divorces are fast reaching 
the number of marriages, 
one begins to question what 
the future holds for this 
greatest nation in the world. 
This is our experience as we 
deal with the many cases of 
broken homes and see the 
great challenge in children’s 
work today. 

We were able to — 4 
destitute little ones into our 
Home last week the other 25 
had to be debarred for lack 
of room. 

For sometime it was & 
shortage of workers and we 
prayed especially for wor- 
kers. Then we prayed for ma- 
terials and permission to en- 
large the work. Now that we 
have the material, the wor- 
kers and the property 
bought, it isa need of fi- 
nance. But we are going for- 
ward by faith trusting that 
also the needed finances will 


of 


be coming forth to finish the 
present enlargment which 
will give us over 6000 feet 
more floor space. 

Whereas many missions 
today have closed doors and 
are moving forward trusting 
that God will direct his poc- 
ket missionaries. We are so 
thankful for the many 
friends and donors who have 
faithfully supported the 
work. Let us be faithful as 
stewards of talent, time and 
means in the most challen- 
ging age of our nation and 
of the world, so that we may 
hear the words of our soon 
coming Lord and Master. 
“Weli done thou good and 
faithfu]l servant.’ 

Your co-workers in Chil- 
dren’s Missions. The Grace 
Childrens Home. 

‘And who shall receive one 
receiveth me.’ Math. 18:5. 
such little child in my name 

J. R. Barkman. 


What’s Wrong with the 
Movies? 


Seventy-seven million peo- 
ple in U. S. attend the movies 
each week: 28 mifiion are 
adolescent people; 11 million 
are under 14 years old. 

The emotional reaction of 
children to moving pictures 
is from two to eight times 
greater than that of adults. 
Minds repeatedly shocked, 
thrilled, horrified, and excited 
by scenes of murder, war, 
rape, crime, monstres, nudity, 
are not normal minds. 

Movies impair health, pro- 
duce nervousness, fear hyste- 
ries, insomnia, suieide, insani- 
ty, high blood pressure, heart 
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failure, inability to concen- 

trate constructively, suscepti- 
bility to decease, and disinte- 
rest and deficiency in work. 
Perhaps this explains why the 
present generation is so rest- 
less, hasty nervous, dissatis- 
fied, uncrollable and change- 
able. 

Movies destroy self-con- 
trol, thus producing drun- 
kards, dopefiends, spend- 
thrifts, adulterers, fornica- 
tors, murderers, thieves, li- 
ars, and what not. In an ana- 
lysis of 40 films, in which 
57 eriminals committed 
62 crimes, only 7 of the crimi- 
nals were punished by the law. 
On the average, less than one- 
fifth of eriminals in the mo- 
vies receive legal punish- 
ment. Part are punished by 
extralegal methods and 
many go scott-free. 

About 50 per cent of the 
boys and girls, men and wo- 
men in jails, reformatories, 
and penitentiaries hold the 
movies partly responsible for 
their eriminal and immoral 
conduct. 

Moving pictures deal princi- 
pally with sex, crime and im- 
pure love themes: rape, adul- 
tery, fonication, divorce, pro- 
miscuious flirting and love- 
making, nudity, murder, rob- 
bery, war, gambling fighting, 
drinking, smoking, lying, 
stealing, vile witticism, etc. 

The overwhelming majori- 
ty of ‘movie stars’ are immo- 
ral and lascivious. ‘Filmprodu- 
eing cities are communities 
full of grossest vice and dege- 
neracy-modern Sodoms. Hell 
couldn’t concoct more dege- 
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The movie teaches revolt 
against all constituted autho- 
rity and neglect of responsibi- 
lity: would destroy the home 
by teaching children disre- 
spect for parents, parents, 
neglect of children, wives, dis- 
obedience to husbands, and 
husbands, junfaithfulness to 
wives; it would destroy the 
government, by teaching dis- 
respect for law, and for offi- 
cers of the law, and by encou- 
raging crime, riot, violence, 
and anarchy. It would de- 
throne God and right, and en- 
throne Satan and evil. ‘Self’ 
should be the supreme motive, 
‘others’ should be the least. 
It magnifies sin, minimizes 
its punishment, robs death of 
its seriousness, and forgets 
that the resurrection shall 
place all men before the judge- 
ment bar of God Almighty, 
where they shall be rewarded 
according to their works. 

According to the movies, 
the Bible is all wrong, sinners 
are all right - they don’t need 
saving; Christ’s death for all 
men was in vain - but, ‘be not 
deceived; God is not 
mocked.’ 

‘The wages of sin is death; 
but the gift of God is eternal 
life through Jesus Christ our 
Lord.’ (Rom. 6:23). 

—-Pilgrim Tract. 


Dr. GEO. B. M-TAVI1SH 


PHYSICIAN AND SURGEON 


Residence Phone 
46 857 


Frauen- und Sinderfranfheiten. 





Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 


317 Portage Ave, Op. Eatons 
one ur n20 


01AM-4PM 
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Ale Antomobil-Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 


P. WIENS, Prop. 
t65 Smith Street — Phone 97 726 


Von dem Berfafier Jacob H. Jan- 
zen, 164 Erb Street Wet, Water- 
loo, Ontario, zu beziehen: 
Wanderndes Volk, Stimmungsbil- 
der auß alter Zeit, Preis $—.75 
portofrei. 
Handbud zum Unterricht der Bib- 
liſchen Geſchichte in den Sonntag⸗ 
ſchulen (für die Hand des Leh— 
rers) 81.80 portofrei 
Viele, die dieſes Handbuch ſchon 
brauchen, fagen, daß es ihnen 
fehr mertoolle Dienfte beim Vor— 
bereiten ihrer Lektionen leijtet. 





Dr. med. H. W. Epp, B. Sc., 
M.D., EM, 2.M.C.E. — Der 
Heine Geburtähelfer. 
jprung des Lebens. Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung und Kin⸗ 
dezernährung. — Allgemein 
berftändlih und bvolfstümlich 
dargeftellt.— Preis broſch. 35c. 
Zu beziehen durch den „Boten“ 

und die „Rundichau 





Nachrichten der canadi- 
schen Tagespreſſe. 


Der Krieg in Mien nimmt 
täglih zu. Sapan wird täglich 
bon Hunderten Flugzeugen bom- 
bardiert, ınd die Städte werden 
nacheinander in Trümmer ge 


fchoffen. Dazu iſt auch Japan 
mehr oder weniger blockiert 
dur Flugzengen in den Ge- 


wäſſern Sapan geſäten Minen. 
Dazu iſt die amerifaniiche Flotte 
bis nahe an Sapan herangefom- 


men und per Radio murde 
Sapans Flotte ſowie die Luft- 
flotte herausgerufen z. Rampf, 


doc weder Schiffe noch ein ein- 
ziges Flugzeug nahm den 
Kampf auf. Japan ſelbſt ſagt. 
daß die Invaſion auf Japan 
ſelbſt irgend eine Zeit zu er— 
warten ſei. 

Auf Borneo geht der Kampf 
weiter. Die Holländer landeten 
auch an zwei Stellen, und die 
Auſtralier und die Holländer 
haben ſchon die Verbindung 
hergeſtellt. Ein Flugfeld ſoll in 
den nächſten Tagen ſchon in Ge— 
brauch geſetzt werden. 

Die Britiſche Flotte iſt unweit 
bon Singapor, und d Einnahme 


dieſes Giberaltars des Bacifics 
wird erwartet. 

In Europa jollte die Konfer- 
enz der drei großen in Potsdam 
bei Berlin wohl am Montaa 
beginnen. Präſident Truman 
landete in Antwerpen, von wo er 
direft nad Potsdam fährt. Die 
höchſten militäriihen und dip- 
lomatifhen Beamten trafen vor 
Präſident Truman, Prime Mini- 
fter Churdhill und Premier 
Stalin dort ein Es Tiegen jehr 
viele Fragen vor, die dort ent- 
fchieden werden follen. Rußland 
will eimen freien Weg durd) 
die Dardanellen haben, und es 
darauf beitehen wird. Stalien 
fol in den Bund der Völfer 
aufgenommen erden. Bolens 
Srenzfrage.. Sie wollen bis an 
die Oder ihre Grenze jchieben als 
Entihädigung für das Land, das 
Rußland von Bolen genommen 
bat. D. Frage des Tichechen Ge- 
bietes, das der Tichechoflomafei 
gehörte und von Polen aber ver- 


langt wird. Trieft, das zu Sta- 
lien aehört, jett aber von 
Sugoflapien beanſprucht wird. 


Die Frage der Reparationen von 
Deutichland, und auch die Frie- 
densbedingungen für Japans 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Därften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 


672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


Beitellzettel 
. I ſchide hiermit für: 
1. Die Mennonitiige Rundihau ($1.75) BR 
2. Den Ehriftliden Jugendfreund ($0.50) J— 
(1 und 2 zuſammen beſtellt: $2.00) 
Beigelegt find: $................ 


Sa er 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreffe an. 
Der Sicherheit halber fende man Bargeld in —— Brief oder 


en lege „Banf 
oder „Boftal Note” 


eß Money Order“ 


„Money Order“, „Erpre 
(Bon den 1.5.8. au perjönliche Schede.) 


Bitte — frei zuzuſchicken Adrefie iſt, wie folgt: 





Anfang, 


neracy than is prevalent in 
these places. 
Sal und feine Bedingungen 


befannt gegeben follen werden. 

Bekhgiums Frage iſt auch noch 
nicht zum Abſchluß gekommen. 
Es werden noch immer Ver— 
handlungen mit dem König 
Zeopold gephlogen, der bis heute 
noch nicht abgedanft hat. 

Sn Norwegen iſt der Prem- 
ier Quiſſing des Mordes und 
Verrates bejchuldigt, die er ver- 
übt unter d. deutichen Beſatzung, 
und das Urteil joll Ende des 
Monat3 gefällt werden. 

Sn Londen jitt die allierte 
Gerihtsfommiffion, um über 
den deutſchen Generalitab und >». 
Führer der Poartei daS Gericht 
zu fällen. 

Von Hitler und 
iſt bi heute feine 


feiner Leiche 
Spur entdedt 


worden. Und die Stimmen 
mehren fi, daß er entfommen 
fei. 

Stalin will auch die Frage 
Spanien aufmerfen auf der 
Sitzung der großen Drei. Die 
rufliihen Zeitungen fordern 


eine neue Regierung 
ien, und der Drud joll ausge- 
übt werden , daß Frankos Re— 
gierung zurücdtreten jolle. 


für Span- 


Die Hungersnot in Europa 
nimmt zu, die Not im Allge- 


meinen wird meiter jteigen, und 
die Kationen werden in Amerifa 
bejchnitten, um dort den Hung— 
rigen zur Silfe zu eilen. 

Die Großen Drei, Präfident 
Truman, Prime Minifter Chur- 
ill mit großen Gefolgen von di- 
plomatijhen und militärifchen 
Sachverſtändigen find in Pots— 
dam bei Berlin eingetroffen. Pre— 
mier Stalins Anfunft murde 
nicht befannt gegeben, doh auch 
er mit Ausland3miniiter und an- 
deren hochſtehenden Beamten 
Rußlands und Militariften find 
dort, und die bedeutende Ver— 
ſammdlung nahm Montag ihren 
die die Zukunft Euro- 
pa3 regeln fol. Dort fann aud 
die Frage bon Rußlands Eintritt 
in den Pacific Krieg entichieden 
merden. 

Sapan wird jet von der ame- 
rikaniſchen und britiſchen Flotten 
bombardiert, 10 Städte find in 
Trümmer ſchon geichofien, doch 
tmeder die Flotte noch die Flug 
flotte Japans zeigt ſich. 





Damen- und Herren-Armband-Uhren, Trauringe, 
goldene Ringe mit Steinen, Armbänder für 


Goͤld und Silber, 


Siegelringe in 


Uhren in Leder, Metal und Plaſtic und manches andere als Ge⸗ 
ſchenke ſehr paffend und preiswert zu haben bei 


J. P. KOSLOWSKY 


702 Arlington St. 





König Leopold hat die Forde- 
rung der Abdanfung zurückgewie— 
fen, wird aber fürs erſte nicht 
nad) Belgien zurücdfehren. 


Bekanntmachung 

Es it von geivejenen Arfada- 
fern ſchon oftmal3 der Wunſch 
geäußert worden, wir möchten 
wieder ein Wiederſehensfeſt fei- 
ern. Kürzlich einigte ſich eine 
Gruppe derjelben diefes Feſt den 
21. Juli wieder in Morris zu 
feiern. 

Sm Nuftrage diefer Gruppe 
lade ich wieder alle gemejenen Ar- 
fadafer ein den 21. Suli mor- 
gen3 nad Morris zu kommen 
um einen frohen Tag des Wieder- 
fehen3 zu feiern. 

Für fohendes Waſſer und paj- 
fender Platz ift gejorgt. 

J. Schröder, 
Morris, Man. 


Su verkaufen 
3 Zimmerhaus auf 302 Mefay 


Ave., N. Kildonan für 700 Dollar 
zu haben. Gleich zu beziehen, 
Anfragen richte man an 
244 McRay Ave. 


Winnipeg, Man. 











Farm zum Verkauf. 


Im Herſchel Diſtrikt eine oder drei || 
Viertel Sektionen mit Gebäuden, 
Brunnen mit viel und gutem Waj- 
jer; anjhliegend ein Viertel ein- 
gezäuntes Weideland zu renten.— 
3-9.€, Stahl - Dreichmafcine, 
M.-9. Binder auf Gummi, bei— 
des in guter Berfafjung; ein Stoof 
Loader. 


A. J Löwen, 
Herſchel, Sagt. 
mn nn — 
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4. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts- und Nachlaßfragen. 


265 Portage Ave., 316 Avenue 
Blode. 

Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 97621 Reſ.: 48655 








Office⸗Phone Wohnungs-Ph 
97 116 201 833 a 


Dr. 5, Oelkers 


Arzt und Ghirurg 


5 Uhr — 
312 — General True Bldg., £ 
Winnipeg, Dan. 


De 





Achtung! 


Eine gute Gelegenheit, eine 320 Ader Farm mit oder ohne Ernte 
billig zu faufen. 280 Ader gejät. — Reft etwas Weide und Schwarz⸗ 


brade. Verlaufe auch 
find 142 Ader gejät und 18 Ader Brache. Die Ernte fteht gut. 


Diejes 
an 


bis zum 29. Juli I. Jahres 
Itivator 6 rom, — type M. M. 
00, wie auch eine Dreſchmaſchine B Zoll 3.H.C. 


160 Ader dabon mit Ernte. Auf dieſem Biertel 


verkauft jein, Ein Rüben- 


mit Schußbled-Scharen, Be 


nd Scheiben 
78200.00. — Hm Näheres wende man fi an 
Daniel Koop, Sperling, Man. 





